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Chriftus Maike am X. Eummend zu mir alle, die arbeitend und N 


| beladen find, wind ich wil äh zum neben. (Das walt Gott.) 
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Huldeeich Iwingli, 


der Reformatar und Paitint. 


J. Einleitung. 


Sseder Nemjahrstag, den tpir feiern, ft fiir ung evan- 
gelijch-reformierte Schweizer auch ein Gedächtnistag der 
Neformation. Denn am 1. Januar 1484 wurde in Wild- 
haus mm Toggenburg geboren, und am 1. Januar 1519 
Itand zum erjten Mal auf der Sianzel des Großminmiters in 
Such, die Hand auf der Bibel, Huldreih Zwingli. 

Das Schweizervolf fennt diefen Namen. Ihn nennen 
QTaufende vom hohen Alvenwall bis zu des Nheines grü- 
nen Sluten mit freudigem Stolz, mit danfbarer, inniger 
Liebe. Denn Zwingli ijt’5, welcher vor bald vierhundert 
Sabhren, jein Leben opfernd, uns frei gemacht hat Dom 
Soche der vömischen Sinechtichaft. 

Was das heißen till, lernt man aufs neue twieder 
ichäßgen in der Gegentvart, wo eine von Geijte des Jefıri- 
tismus beherrjchte fatholifche Briefterfivche nicht bloß wider 
Vernunft md Gottestwort der fatholifchen Welt den Glau- 
- bensjab von der Unfehlbarfeit des Bapftes aufzubürden 
fich unterftanden hat, fondern auch bis auf diefen Tag 
Dur unwirdige Gemwiffensfnedtung in 
ftonjequenter Unterorüdung Led 
freien Leberzeugung, durch einen bedenflichen 
Manael an Wahrheitsiinn, durch Pflege manchen Frafjen 
Hberglaubens, direch den Gebrauch unxeiner und gewillene 
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verderbender Morallehren, duch grundfäßlide 
Befäampfung der Bibelverbreitung im Volfe, 
ducch planmäßige, gehäfige Ubjonderung und Ab- 
haltung ihrer Gläubigen von der Gemeinjchaft mit den 
PVeoteitanten u. a. m.,den heiligen Geijt beleidigt ind gegen 
die chriftiche Wahrheit und Liebe verjtößt. 

Man jage nicht mebr, daß die Fatholifche Kirche viel 
gelernt habe von der Neformation. 

Dab wir Protejtanten von den rönifchen Briefterfat- 
ungen, alten und neuen, befreit find und über fie dag Ur- 
teil der Vernunft und des göttlichen Wortes frei walten 
faflen fönnen — wir verdanfen eS unferm Zwingli. Sa, 
daß auch) in den großen Hauptländern des Katholizismus, 
in Defterreich und Sranfreich, in unfern Tagen mächtige 
evangelifche Bewegungen, teils unter den Laien, teil$ unter 
den. Geiftlichen, entitanden find, in denen Hunderte und 
Taufende von Katholifen, unbefriedigt von dem, was ihre 
stirche zu bieten hat, mit dem Lofungswort: „Xos von 
om”, in herzlichen, religiöiem Verlangen freiwillig der 
Wahrheit im Evangelium fich zuwenden und neue prote- 
jtantifche Gemeinden als lebendige Glieder am Xeibe 
Ehrifti ung geboren werden wie Tau in der Morgenröte — 
wir danfen c8 der Saat, Die vor Jahrhunderten von 
Bwingli und andern Gottesmännern ausgejät worden tft 
und Die aufgeht, wann ste will. 

Aber indent wir heute mühelos die Eöitliche Frucht ge= 
nieen, die er ung gereicht, vergeflen wir allzu leicht, welch 
eines urgelunden und jtarf gevurzelten Baumes, meld) 
ausdanernder Wärme, welch glübender Mittagsionne,iwelch 
tobender Stürme und Gewitter es bedurft hat, um jte zu 
zeitigen und auszureifen innerlich und außerlich. In 
mancher fchlichten Stube hängt, in hohen Ehren gehalten, 
da8 Bildnis des braven Mannes. Aber fein Xebensbild, die 
lebendige Tat der Yürcherreformation, fo jchon und groß, 


Se 


it noch viel zu wenig Eigentum umeres evangelijch-refor- 
mierten Volfes getvorden. 

ir wollen den Verfuch wagen, frei mit dem Stoffe 
waltend, in einigen zufammenhängenden Bildern Zwingli 
und fein glorreiches Werk, feinen Geift und feine Art dem 
freundlichen Xefer dor die Augen zu führen. 

Wir werden dabei zugleich Gelegenheit haben, Zwingli 
int Verhältnis zu jeinen Mitreformatoren unparteiifch und 
gerecht zu wiredigen, was bis dahin nicht immer gejchehen 
it. Die Ehre, die ihm gebührt, ift um ihretiwillen verfleinert 
tporden. Sein Name bat unter ungünftigen Umftänden 
unrechtmäßig gelitten und leidet in doreingenommtenen 
Streifen bis auf Diefen Tag. 

ir meinen es jo. ZivingliS berühmter Beitgenoffe 
war befanntlihd XYuther Wenn die Gefchichte diefen 
den größern nennt, jo fönnen wir uns diefeg Urteil iım all- 
gemeinen gefallen laifen; es it fie Zivingli feine Unehre. 
Aber wenn Luther tat, als ob der Schweizer exit Durch ihn 
den Mut befonmen hätte, in die Schvanfen zu treten, und 
ohne ihn „Diefe Leute jo till geblieben wären, ivie Die 
Mäufe”, wenn die echten Stocd-Lutheraner, in der Hals- 
ftarrigfeit mehr als im Gottesgeiste ihres Meifters Schüler, 
bi auf die Gegenwart hartnädiq diefes Vorurteil Feit- 
halten, twelches Zivingli zum Nachtreter Luthers erniedrigt 
und den Schtweizerftern fein Licht erft von der Wittenber- 
ger Sonne empfangen läßt, jo iit Dazu einfach zu bemer- 
fen, daß eine folche a, gänzlich unrichtig tft. 

Kicht bloß erklärte Zivingli jelbit fchon fo entjchieden 
tie. beicheiden, dag er Gottes Wort gepredigt, ehe ex 
Luthers Nanıen gehört; eine wahrbeitliebende, unbe- 
fangene Gefchichtsforichung hat auch längit außer Ziveifel 
gefett, daß die Schtveizerreformation eine durchaus jelbjt- 
ftändige var, wie fie e$ denn, gemäß Der Eigenart Ziving- 
{iS und unferer republifanifchen Verhältniffe, notwendig 
auch jein mußte. BR 
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“ Noch mehr ift Ziwinglis Verdienft in der eigenen re- 
formierten Süirche durch feinen Nachfolger Calvin in 
Senf in Schatten geftellt worden. Ziwingli hat feine dicken 
Bücher gefchrieben über feine Olaubengslehre. Dazu hatte ex 
in feinem Furzen Xeben iveder Zeit noch) Neigung. Ohne 
großen Gelehrtenfram hat ex, wie Jefug, gleich mit der 
Tat friich angefaßt und Gottesdienst und Leben nad) der 
Richtfehnur der Bibel reformiert. Allein die nächitfolgende 
geit enpfand dann das Bedürfnis, die tiefgehende Neue: 
rung nachträglich gelehrt zu begründen und fie theoretifch, 
d.h. gedanfenmäßig auszubauen. Das tat nıın der Genfer- 
veformator, ein geiwaltiger Gerit, gleich groß in gelehrter - 
Erfenntnig vie in Sittlicher Willensftärfe. Er jtellte, indent 
er furchtlos und streng Die leßten Folgerungen des refor- 
matorischen Grundgedanfens 309, Gott allein die Ehre zu 
geben, ein großartiges, umfaljendes und feitaeichloifenes 
Lehrgebaude auf, Duxch welches er nicht bloß alle reformier: 
ten Slirchen in der Schweiz, in Holland, in England una. 
Ungarn beeinflußt und beherrjeht, fondern jelbjt der lut9e- 
tischen Siehe teiliweife den Stempel feines Geijtes aufge- 
driicht hat. 


Shm gegenüber trat Zivingli in den Mugen der nach- 
reformatorischen Zeit in die Stellung eines untergeordne- 
ten VBorläufers von verhältnismäßig geringer Nachipirfung 
zurück, Ex ward zum zweiten Mal dureh den „Grwößern“ 
zuaededt. 

sndeflen fann ihn feine Ungunit der Gefchichte auf Die 
Dauer verkleinern; die Wahrheit Fonmmt zuleßt doch innmer 
zu Ihrem Rechte. Ilber ebenfo wenig braucht ihn Die be= 
geiftente Liebe feiner Verehrer zu vergrößern. So wie er 
wirklich war und lebte und wirkte, it er aroß genug, um 
unfterblicher Ehre wert zu fein. Hat ex Doch in mehrfacher 
HSinlicht, 3. DB. in grumdfätlicher Slaxheit, in religiöfer 
Weitherzigfeit, in ebenmäßiger Harmonie feiner Geiltes- 


- bildung, überhaupt in einer Freiheit und Vollendung der 
Neltanjchauung, die viel mehr die neuzeitliche al3 die mit- 
telalterliche tjt, nicht bloß Luther und Calvin, fondern feine 
geit jelbit überragt. Hierüber ift mehr enthalten in der 
Charafterichilderung Ziwinglis anı Schluffe diejes Birch- 
leins. 
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2. Band unmü Benie, 


Leben und Wirffamfeit großer und Heiner Menfchen 

it bedingt durch die Zeitverhältniffe, unter welchen fie auf- 
treten. Un Zwinglis mweltgejchichtliche Tat zu verstehen, 
minfen toi Darum borerft im allgemeinen Kenntnis neh- 
men don den öffentlichen Zuftänden unferes Vaterlandes in . 
damaliger Zeit. 

Der Schiveizerbund zählte im jechszehnten Iahrhun- 
dert noch nicht To viele Glieder wie gegenwärtig, und unfere 
Landkarte jah noch buntjcheefiger und wunderlicher aus al3 
jebt. Zudenacht alten Orten Uri, Schwyz, Unterival- 
den, Luzern, Zürich, Glarus, Zug und Bern (1353) waren 
nach den Burgunderfriegen Freiburg und Solothurn, nach 
dem Schhvabenfriege Bafel und Schaffhaufen hinzugekomt- 
men und im Iahr 1513 wurde auch noch Appenzell aufge 
nommen. Damit waren diedreizehbn Orte vollitändig, 
die nun bis 1798 unverändert die alte Eidgenoffenfchaft 
ausmachten. Neben diefen freien Ständen gab es aber Da- 
mals auch noch fogenannte gemeine Herrichaf- 
ten,3. B. Nargau, Thurgau, Rheintal, Sargans 2c., meist 
Gebiete, welche die Eidgenofjen im Striege Defterreich abge- 
nonmmen und als ewobertes Land abivechjelnd durch Vögte 
verivalten liegen. Und zu diefen famen drittens noch 3 u> 
aewandte Orte, wie das ft. gallifch-abtiiche Gebiet, 
Sraubünden, Wallis 2c., welche zwar dem Bunde der Eid- 
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genofjen nicht zugehörten, aber durch engere Bündniffe, 
beienders für den Kriegsfall, mit ihnen verbunden waren. 
©&o Itand der Schweizerbund, fo Flein auch jein Gebiet ivar, 
feitgefügt und Achtung gebietend da. Hatten doch Defter- 
reich, Burgund und das Neich feine Wwuchtige Saft ge- 
jpürt! 

Allein Die innern Zuftände ivaren um jo bedenfli- 
cher. Die jchweizerifchen Lande teilten im 15. Jahrhundert 
in firchlich-veligiöfer und fittlicher Sinficht Die jehtiveren Ge- 
brechen der ganzen damaligen Chrijtenheit. Die Stirche 
hatte mehr und mehr aufgehört, das Salz der Erde zu 
fein. Statt, ihren urfprünglichen Berufe getreu, die Welt 
(ini Schlinmen Sinne des Wortes) zu befämpfen und fie 
in jelbjtverleugnender Demut mit der heiligenden Gotteg- 
fraft des Evangeliums zu durchdringen, hatte jie Dieje 
Welt jelbit lieb gewonnen! Nachdem aber die Bäpite und 
Pifchöfe einmal weltliche Kürten geworden, die über Land 
und Leute vegierten, und nicht minder die öfter und Stif- 
tungen reiche BeiiBungen, Geld und Gülten fich exivorben 
hatten, bat fich auch” an der Slicehe der Fluch des Manı- 
mons erfüllt. Hablucht und Geiz auf der einen, Genuß: 
fucht und Jauldeit auf Der andern Seite wırwden vielfach 
die hervoritechenden Eigenfchaften derer, iwelche Die Herde 
Ehriiti weiden follten. Die Unfeuichheit der. „Bfaffen“ 
aber, Durch das unnatürliche Gebot der priejterlichen Ehe- 
fofigfeit hervorgerufen, war jo allgemein. dab niemanden 
einfiel, ich ernstlich daran zu jtoßen. Den Laien himvieder 
machte Dieje tief geiunfene, entartete tirche — das muß 
man ihr laifen — das „Seligwwerden” nicht weniger leicht 
als ihren eigenen Organen, den Klexifern. Im Die Hebung 
des Sittlichen Xebens im Volfe fünmerte fie fich wenig. Wie 
wäre es ihr auch angeftanden? Wurden mur die außern 
firchlichen Saßungen gehalten und die geiitlofen gottes- 
dienitlichen Zeremonien erfüllt, jo war Öejeß und Prophe- 
ten genug getan. Segliche Sünde aber, begangene oder 
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nod) zu begehende, Eonnte gebüßt werden mit — Elingender 
Minze! 

So ward in jchantlofer Weife das chriftliche Volk um 
jeine heiligiten Güter betrogen und zum andern Mal aus 
dent Teınpel des Herrn eine Mördergrube und ein Geld- 
marft gemacht. 

Wohl empörte jich zeitiweile das beleidigte öffentliche 
Sewifjen; aber römijche Lift und Getvalt wußte inmer ob- 
zufiegen. Während draußen im Reich auf mehreren Slon- 
zilien der laute Ruf nah Abjchaffung der fchreienditen 
Uebeijtände erhoben wurde, ein Wifleff in England, ein 
Hub in Prag fühn wider die Irrtiimer der Slirche auftra- 
ten, wagte e5 in Zitrich dev Ehorherr Feliv Hemmterlin, ein 
erititer Briejter voll Gelehriamfeit, Geift und Wiß, Die 
träge Sippfchaft jeiner Stollegen mit beienden Spotte zu 
geißeln und fie zu einem wiredigern und ehrbarern Leben 
aufzufovdern. Aber die Konzilsbeichlüffe wurden von den 
Bäpfiten wieder jchlafen gelegt; Wifleff wurde verdanınt, 
Huf verbrannt und Hemmterlin litt und ftarb als hochbe- 
tagter Greis, nachdem er einem Mordanfall entgangen 
war, in den feuchten Slerfermauern von Gottlieben umd 
Quzern. 

Die Stunde war noch nicht gefonmmen. 

Zu Diefem allgemeinen firchlichen Verderben fan in 
der Schweiz Damals noch ein befonderes von mehr politi- 
fcher Natur hinzu, das Benftonennehnten und der fremde 
Striegspienit. Nachdem die Eidgenoffen auf den Schlachtfel- 
dern don St. Jakob an der Birs, Grandfon und Murten 
den Beiveis furchtbarer, umüberwindlicher Tapferfeit abge- 
legt, zugleich aber auch über der Burgunderbeute ihre 
Schwache Seite, eine bedenkliche Geld- und Beutegier verra- 
ten hatten, Famen fait aller Länder Herren zu ihnen, um 
für Gold ihre Söhne zu werben in fremden Strieg; jo die 
Könige don Frankreich, die Herzöge don Marland, Die 
Päpfte 2c. Zugleich bezahlten diefe ausländischen Kürften 
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bedeutende Jahrgelder an die Kantone und an einfluke 
reiche Berjönlichkeiten inSbefondere, um fich ihrer dauern- 
den Gunst zu verfichern. Dafür bfuteten die Eidgenoffen in 
freniden Schlachten jenfeit3 ihrer Berge, ja e8 fam mehr 
als einmal vor, daß folche in beiden feindlichen Heeren fich 
gegenüber Standen. Der Gelddurit exitiete alle befjern Ne- 
gungen. Durfte Doch der Yandoogt von Dijon, als die Tag- 
jabung feinen Werbungen für Frankreich einige Echiwie- 
rigfeiten machte, zu ihr jprechen: „Ich jehe wohl, wo e& 
fehlt. Sch mu den Steonenfad jchütteln, jo twivd’3 fchon ge= 
ben.” Und hernach ging’S wirklich. Diefes heilloje Univejen 
brachte den eidgenöfjischen Bund an den Rand des Verder- 
bens. Wilde Striegsluft, Noheit und Zuchtlofigfeit nahmen 
überhand, der jtille Fleiß im Berufe war verachtet, Die Tel- 
der lagen brach und öde. Zerriffen ward alle Einheit, zer- 
itört jedes vaterländische Gefühl. Die Einen jchauten da, 
die Andern dort Hinaus. Die höchiten Bürgertugenden, 
Liebe zun Gemeinwejen, Treue und Charafter erlagen 
dem falichen Golde. 

Co Stand e8 damals bei uns. Sollten Neligion und 
Vaterland vor völligem Untergang bewahrt bleiben, je 
mußte ein Netter aufitehen, der Einficht genug bejaß, um 
die Größe des lebels zu erkennen, und Willensfraft genug, 
ihn um jeden Preis abzubelfen. Diefer Mann von Kopf 
und Herz war wingli. 
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5. Smwinglis Behr und Wanderjahte. 


„gu oberit in Europas Welt“, im höchitgelegenen 
Dorfe des jchönen Toggenburgs, auf der Wafferjcheide des 
Rhein- und Ihurtales, Stand Zwinglis Wiege. Der Wan- 
derer, Der don Alt St. Johann herauffommt, hemmt un: 
willfürlich ins Bejchauen verjunfen feine Schritte, wenn 
ec Die beiden stirchlein von Wildhaus auf einmal un- 
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fern twinfen fieht. Der Bunt it zu malexiich, ein Ltebliches 
SUP, eingefaßt vom gewaltigen Rahmen einer guoßartigen 
Vebingsmatur. Vor fich das Dörflein, grad oben auf der 
Bashöhe Icharf vom Horizonte fich abzeichnend; Darüber 
-tveg in blauer Yerne die jähe „Rotivand” im Lichtenitein- 
ichen; vechts, zum Erlangen nahe, die wilden Chinfiriten 
in Reih’ und Glied; linfs der riefige Schafberg, tpie eine 
troßige Borivacht des Säantis; vingsum griine Triften, 
friedliches Lauten = 2 Knalieen reine Küfte, ein la- 
ender Simmel ch große, erhabene Ilpenivelt. 

Da jteht Lets an der Xandjtraße, einen Steinmwurf 
weit, hart neben dem Schulhaus „im Lyfighus“ Ziwinglis 
Geburtshaus. Es 1it heute nicht mehr die underänderte alte 
morjche Hütte von chedem. Weil diefer, dem Zahn der Zeit 
erliegend, Einjturz drohte, wurde fie dor mehreren Jahren 
bon Grund aus venoviert und (init Beibehaltung mancher 
alter Zeile) in Stil und Charafter fo ahnlich als möglich 
wieder hergeitellt, mit entiprechenden altertiimtichen Ge- 
raten im der Stube, ımd frischen Wiaten in den Senitern 
vach Toggenburgeratt. 

Die „Zwinglihütte” wird viel von Fremden befucht 
und darf fich nun mit Ehren wieder jehen laffen. 

Und da inziwifchen auch in Zürich, für welches ex lebte 
und starb, ein herrliches ehernes Zivingli-Denfmat bei der 
Wafferficche errichtet worden tft, hat das gegemwärtige Ge- 
fchiecht in windiger Weife hier und Dort eine alte Ehren- 
je5;uld abgetragen, und Meifter Ulrich darf nicht Flagen, 
daß er vergejjen jet. 

Ylfo da dein erblickte unfer Neformator das Licht der 
Welt (Sieben Wochen jpäter als Luther), von zehn Kindern 
Das drittgeborne. Er war nicht armer Leute ind. Sein 
Vater war Aınmann des Dorfes, wohlhabend und ange- 
ichen, aus ehrenwertem bürgerlichem Gejchlechte ; ex zahlte 
hervorragende Geiftliche unter jeinen nächlten Ander- 
wandten. 


. Groß und nn ivie Diefe heimatliche Natur, voll edeln, 
maßpollen Selbjtgefühls wie der Geift des Vaterhaufes, 
var Ziwinglis Perfönlichkeit. 

Der Vater und der Better Defan in Weejen jahen bald, 
daß der Junge mit den Flugen Yugen und dem heitern, auf- 
gerämmten Velen fein begabt fer, und eS ward beichloffen, 
er müfje, um das alte Anjehen des Haufes fortzuerben, 
„etwas werden.“ Und als ob jie geahnt hätten, daß fich da 
die Anwendung mehr al3 gewöhnlicher Mittel lohnen 
werde, legten fie jene Bildung gleich don Anfang in größe- 
vent Maßjtab an, und, was noch entjicheidender war, fie 
feßten das junge Neis nicht auf diteres, Sondern auf grünes 
Hol. 

Damals gab es nämlich in der theologischen Welt 
zivei Itreng gefchtedene Nichtungen. Die ältere, die jogen. 
Scholaftifer, trieb mittelalterliche Schulweisheit, fin: welche 
die Wahrheit und Unanfechtbarkeit der fiechlichen Dogmen 
bon vornherein aweifellos fejtitand, und welche in Hinsicht 
auf Die Methode der Forichung und Beweisführung fich be- 
tummter althergebrachter Kormen in geijtlojem Formalis- 
mus bediente. Die jüngere, die Humaniiten, lag dem hin- 
gebenden Studium der Damals Wwiederentdecdten, borzüg- 
lichiten Schriftiteller der alten Griechen und Römer ob, 
an denen man gleich jehr die vollendete Form, wie den 
hoben, jittlichen, zu jehoner Menjchlichfeit, zu Edeliinn und 
Baterlandsliebe bevanbildenden Gehalt beivunderte: Ein 
Elajfisches Latein, wohl auch Griechiich, war ihr Stolz und 
ihre Zievde. Die erjteren waren meift Ficchengläubig, manc)- 
mal auch; mönchisch beichranft und dDunmmdreiit, die leßtern 
dagegen aufgefchloffener, lichtfreundlicher, Freier, Humaner. 
Bmwinglis Anlage wies ihn flar und entjchteden auf die Hu- 
maniftiiche Bahn freier Bildung; und dab Diejenigen, 
welchen jeine Leitung oblag, ihn mit vollem Bemwußtfein 
gerade auf diefen Weg itellten, gereicht ihnen zu großer 
Ehre und fennzeichnet trefflich den Geilt der pamilie. 
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Der inabe ward nach Ba je! getan, lerııte da Latein, 
Mufit und Difputieren und hatte in Surzem fo außeror- 
dentliche Fortfchritte gemacht, dat der waere Schulmeifter 
Biinzlierflärte, fo einer fei ihm noch nicht vorgefommen und 
. ex fönne ihn nichts mehr lehren. Dann fam er nad Bern 
und jeßte unter dem gelehrten Wölflin (Xupulus) feine 
Studien mit Eifer fort. Da wollten ihn die Dominifaner- 
mönche wegen feiner jchönen Stimme in ihre Klofter ziehen. 
- Eobald aber die zu Haufe Davon hörten, ward ex heimge- 
nommen. Ein Mönch jollte ex nicht werden. Für die Kutte 
waren auch Geringere gut genug. 

Seßt bezog der förperlich und geiitig heranreifende 
Süngling, wohl vorbereitet, die Univerjität in Wien. E3 
war im jelben Jahr (1499), als die Eidgenofjen im glor- 
reichen Schivabenfrieg ihre Unabhängigkeit vom deutjchen 
Meiche erjtritten. Ziver Schöne, fruchtbare Sahre verlebte er 
in Dex fernen Statjeritadt. Das Studium der Weltiweisheit 
exiveiterte feinen Gefichtsfreis und läuterte feinen Geift. 
Die herrlichen Werfe der Alten wurden ihn mit jedem 
Tage unentbehrlicher. Während andere ihren jtudentischen 
Vergnügungen nachzogen, jaß er über den Büchern oder 
trieb feine liebe Mufifa, die ihn zeitlebens mit ihrem heitern 
Trofte begleitete. Er war Meifter auf fieben Initrumenten. 

Heingefehrt, lenkte ex feine Schritte zum zweiten Mal 
Bafelzu. Er wurde da Lehrer an der Lateinfchule zu St. 
Martin, zugleich aber fuhr ex fort, in unermiwlichen Stre- 
bei felbft nach der Wahrheit zu juchen bei den vorzüglich- 
iten Gelehrten. Biel verdanfte er dem edeln Thomas Wyt- 
tenbach von Biel. Diefer half dem vingenden Jüngling 
vöäterlich, bi3 ex zur Klarheit der Meberzgeugung und auf 
die Tiefen des wahren evangelifchen Glaubens durchge 
drungen war. .Hatte Ziwingli bis dahin offenbar an den 
weltlichen fehönen Biffenfchaften und Künjten, die geeig- 
net iwaren, Geift und Gemüt ächt menschlich Durcchzubilden 
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und eine freiere Weltanschauung zu jchaffen, mehr Ge- 
ichmad gefunden, als an dem römifch-fatholifchen Ballafte, 
der Damals Theologie hieß, fo zeigte ihm nun Wyttenbach, 
jpie Doch nur unter diefem Schutte der lebendige Quell zu 
fuchen fei, aus den die Wafjer des ewigen Lebens fließen, 
und daß das Heil, das da jelig macht, jo wenig zur Linfen 
in Blato, als zur Rechten in Auguitinus und den Ston- 
zibien, fjondern nur in dem einen Mittler Sefus Chriftus 
zu finden jei. Ex lehrte ihn, „nicht auf die Schlüffelgewalt 
der Slirche zu bauen, jondern daf der Glaube allein der 
Schlüffel jei, welcher dem Menfchenherzen den Schrein Der 
Vergebung der Sünden exvöffne.” 

So war Zwingli mehr als früher auch innerlich fürs 
geistliche Anıt zubereitet, als ex im Sabre 1506, ziweiund- 
zwanzig Sabre alt, zum Pfarrer von Glarus erwählt 
wurde. Bon jebt an ijt er der Mann. 

„Der neue Lehrer, nicht willens, ein charafterlofer 
Zagelöhner zu fein, mußte hier auf Beobachter, auf Gegner 
ivie auf Freunde rechnen. Ein Mittel nır gibt es, unter 
folchen Umftänden aufrecht zu bleiben: das itvenge Felt- 
halten an Pflicht und Ueberzeugung, eine ungerbrech- 
liche Stüße: das Vertrauen auf die höhere Kraft, die einent 
reinen Streben nie abgeht. Mit diejen Entichluffe, unter 
diefem Schilde begann Zwingli in feinem Berufe zu wirken, 
nicht allzu ängftlich um das Urteil der Menschen, um das 
Gerede Dex Menge fich fümmernd. In ihm waltete der feu- 
ige Geilt einer fraftvollen Jugend, abhold allem heuch- 
lerifchen stopfhängen, aufgeivect, lebensfroh, bisiveilen 
jelbjt an Mutwillen ftreifend, und dennoch fo ernst, wo e3 
der Sache der Willenfchaft, fo tief, wo e$ derjenigen des 
Glaubens, und jo gewifjenhaft, Wo e3 der anvertrauten 
Gemeinde oder dem Vaterland galt, an deren Wohl und 
Ehre fein Herz hing.” (Hottinger.) — Zwingli war nicht 
derjenige, der fich Durch die Ehre Diefes eriten Erfolges 
Hochmütig und träge machen ließ. „Immer noch mehr wer- 
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den, inmmer noch bejjer mich ausbilden!” tvax feine Zofung. 
Er Fonnte noch nicht griechifch und mußte darum die Bibel 
nur in der lateinifchen Neberfegung lefen. Das plagte ihn. 
Und frischen Entjchlufjes geht ex dran, die nicht Leichte 
Sprache rein aus fich, mit Hülfe der mangelhaften Xehr- 
bücher, die mar damals haben mochte, zu erlernen, und 
gibt nicht nach, Tag und Nacht, Sahre lang, bis ev’3 glüd- 
lic) 108 hat. Sein Yohn war die Freude, mit der er nun das 
Neue Teftament im Uxtexte las. Er fchreibt felbft Hieriiber: 
„So entjchieden habe ich mich nun der griechifchen Sprache 
zugewendet, daß nichts mehr mich davon abzuziehen ver- 
mag. Iicht aus Citelfeit tue ich diejes, fondern aus Bedürf- 
nis Des Verjtehens der heiligen Schrift.“ Umd wie ıyın all- 
mäbhlig die Wahrheit aufging, dag das Schriftivort über 
den Menichenfagungen jtehe (amd nicht umgefehrt, wie die 
Stiche lehrte), erhellt jehr jchön aus folgenden Worten, 
Die er Später in Zürich jchrieb: „Ich Habe wohl Soviel zuge- 
nommen in meinen jungen Tagen in menjchlicher Xehre, 
al3 irgendivelche meines Alters. Und als ich vor fieben oder 
acht Iahren anhob, mich ganz an die heilige Schuift zu 
lafjen, wollten mir die Bhilofophie und Theologie, die Zan- 
fer, immewdar Einwürfe machen. Da fam ich zum lebten 
dahin, dad ich gedachte: du mußt Doch alles liegen laffen 
und die Meinung Gottes lauter aus feinem eigenen ein- 
faltigen Wort lernen. Da fing ich an, Gott zu bitten um 
fein Licht, und fing mir an die Schrift viel lichten zu Iwer- 
den, alS hätte ich viele Kommentarien und Wusleger gele- 
fen.” — Den Römerbrief trug ex, in griechifcher Sprache 
flein gefchrieben, jtets bei fich. 

Die Liebe zu den Wiflenjchaften trieb ihn, jte auc) 
andern mitzuteilen. Eine Anzahl SJünglinge aus edeln 
Glarnergefchlechtern, Valentin und Hegidius Tjeyudi, Ar- 
bogaft Strub u. W., waren feine Schüler, und ex vermochte 
fie mit folcher hinreißenden Begeifterung, jowohl für feine 
Perfon, vie für die Sache felbit zu erfüllen, daß fie zeit- 
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lebens mit einer unbegrenzten Liebe und Hochachtung an 
ihn hingen. Er war ihnen zum zweiten Vater geworden. 
Das vermag nur der Mann, der ein Genie und ein Cha- 
vafter zugleich it. 

Mit der friedlichen Tätigkeit wechlelte friegerijche ab. 
Hiweimal begleitete ev als Yeldprediger das Kahn 
lein der Slarner über die Berge in die lombavdijche Ebene. 
65 hätte nicht der furchtbaren Schlacht bei Maxrignano be= 
Durrft (wo die Schweizer den Nuhm der Unüberivindlich- 
feit dverloven), um ihn zu überzeugen, daß Diejes Neis- 
laufen ein Elend und ein Inglüd fürs Vaterland jei. Sein 
weiter jtaatsmännijcher Blick hatte Mes jchon zuvor er- 
farınt. Wo aber etivas faul var, da fonnte ex nicht Jchiwei- 
gen. Gerade weil er Land und Volf liebte, redete er. Er 
deefte den Schaden jchonungslos auf und jchnitt Furchtlos 
ins Fleisch. Die Wahrheit hörte man aber jehon Damals 
nicht gern, weil fie einen Spiegel nicht zur Eitelfeit, Sondern 
zur Selbfterfenntnis und Befferung vorhält. Man bedeu- 
tete dem unbequemen „PBfaffen“, ev möchte jchiweigen und 
das laffen, „was nicht feines Amtes fer.” Und als ex doc) 
nicht fcehtvieg, wurden bon der frangöfiichen Partei allerlei 
Shicanen gegen ihn ins Werk gejekt. 

Da befam er einen Ruf nad Einjtedeln (1516) 
und ev nahm ihn an. Es war die leßte Station, bevor er 
an den Ort fam, vo die Vorfehung ihm fein Werk aufbe- 
halten hatte. 

Einjtedeln war jchon Damals der berühmte Wall- 
fahrtsort. Man jollte meinen, an jolcher Stätte, wo das 
„Snadenbild“ Der wundertätigen Muttergottes Chrifto 
dem Herrn die Ehre, die ihn allein gebührt, vorwegnah, 
hätte es einen Zivingli nicht gelitten. Und Doch verlebte ex 
gerade hier ziver jtille Sabre. Die VBorgejekten des Kloiters, 
der Abt Konrad von Nechberg und der Verwalter Diebold 
von Geroldsed, waren gleich wie ex don freiem evangeli- 
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ichem Geifte bejeelt und freuten fich feiner mannhaften, 
volfstiimlichen Bredigt. Den Wallfahrern aber fagte eı 
es offen heraus, day nicht die Mutter, fondern der Sohn 
uns eulöit habe,und daß, wer im Geifte und in der Wahr- 
heit bete, Gott überall finden fünne. Erftaunt hörten die 
Pilger jolche Worte. Aber die Macht der Wahrheit war jo 
groß und der Boden tvider Willen fo enpfänglich fire den 
nexen Samen, daß Dem fühnen Brediger micht nur fein 
Haar gefrümmt, fondern von oben und unten ihm Beifall 
gezollt wuvde. 

Kein Drt war vielleicht geeigneter, den angehenden 
Neformator zu überzeugen, dab der Slirche ganze ımd 
rajche Hilfe not tue, wie gerade Eimfiedeln mit feinem 
greifbaren Abfall vom Chriitentunt. Der Gedanke war reif 
sur Tat, als Zivingli im Dezember 1518 zum Leutpriefter 
an das Großnrüniter in Zurich gewählt wurde. 


++ 


Anfänge ser Sürcherrefoemation. 


Bwingli wide nach Zürich gewählt, weil Die her- 
borragende Stelle einen hervorragenden Mann Tuchte. 
Ali) war die exjte Stadt der alten Gtdgenoflenfchaft. 
Cein Rat hatte Gewicht auf den Tagen, tie fein Schwert 
im Felde. ES hatte Defterreich getro&t und im weniger 
riuhinlichen Bruderfampfe den Miteidgenoffen. Ei edles 
Straftbeivußtfein lebte in der jtolzen Bürgerfchaft. Allzeit 
gefund im Marke, war aber die Stadt nach den Burgun- 
derfriegen fichtlich mierfbar gefunfen. Das auslandifche 
Gold umd die fremden Botichaften hoher Herren brachten 
(oefere Sitten und ungiichtiges Wefen herein. Ihr Ruf war 
box Yiwinglis Zeiten gav nicht fein. — Das Chorherren- 
itift felbft, von Narl dem Großen geitiftet zu fleißigem Got- 
tes- und Menfchendienft an Armen, Kranfen und Sterben- 
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den zu Berg und Tal, war allmäplig, dent allgemeinen, 
Berderben folgend, ausgeartet und zur vornehmen und in- 
tereflterten Pfrundanftalt geworden, welche die geiftlichen 
Sefchäfte Durch einen fchlecht beioldeten Leutpriefter der- 
jehen ließ und im llebrigen dem Stiftsjedel eifriger oblag, 
al3 dem Heil der Seelen. Doch zeigt gerade Zivinglis Be- 
rufung, daß es fich bei alledem gerne mit Männern bon 
Auszeichnung zierte. 

Und ein folcher war Damal3 der Toggenburger Pfar- 
rer bereit3 geworden. Kaum hatte ein fchweizerifcher PBre- 
Diger und Gelehrter größeren Ruf als ex. Sein porzügliches 
Talent, fein wahrheitsliebender Sinn, jein furcehtlofer, 
fühner Mut waren in Zürich wohl befannt. 

Als ex daher in den lebten Tagen des Iahres 1518 
Dafeldit anlangte und im Einfiedlerhof abitieg, fühlte man 
injtinttiv, daß aus ihm ein Schieffalsmann werden fünne. 
Die Freunde empfingen ihn warm. Hengitliche ahnten 
wenig Gutes von jeinem fcharfen, entichiedenen Wejen. 

Bor Brobjt und Kapitel berufen, wurde ex berichtet, 
was die Obliegenheiten feines neuen Ilıntes feien. Er habe 
bauptfächlich zu forgen, Dat die Einfünfte des Stiftes um- 
gejehmälert bleiben. Und damit ex diefen wichtigiten Ge- 
Ihäftsziweig mit Muße nachgehen fünne, dürfe ex fich mit 
den priefterlichen VBerrichtungen nicht zu jehr plagen, „er 
folle nur die Siinder der Bellern und Bornehmern taufen 
und Diefen Beflern felbit die Saframente nur injofern er- 
teilen, al3 ev ausdriteklich dafür erjucht werde und fein hin- 
länglicher Grund ihn entjchuldige” (1). „Das Predigen 
fönne er nach Belieben auch direch einen Helfer verjehen 
faflen.” Von vierzehn Pflichtartifeln handelten nur zivei 
bon Gottesdienft und Seeljorge. 

Doch die famen an den Untechten. Ziwingli, nachdem 
ex für jeine Wahl gebührend gedankt, erklärte bündig, ex 
fei a8 Briefter nach Zürich gefommen und gedenfe 


mit Öottes Hilfe von nun an fonntäglich das bibliiche 
Sottesivort, zunächit das Evangelium Matthäi, durcchzu- 
predigen — nach) der Schrift, nicht nach Menfchengut- 
dünfen. (Bis dahin var immer über Berifopen, d. h. be- 
jtinunt dorgejchriebene, abgeriffene Bibelabfehnitte im rö- 
mischen Stil und Intereffe gepredigt worden.) — Weni- 
gen gefiel feine Rede. Die Mehrzahl der behäbigen alten 
Herren jchüttelten die Köpfe und nieinten, das fei wieder 
jo eine Neuerung; die werde ivenig Gutes bringen. 
Neuerungen waren e3 freilich, die ex brachte; Errchliche 
Henderungen, die gewaltige Erfehütterungen, tiefgehende 
Kämpfe, Haß und Feindfchaft, Blut und Tränen in ihrem 
Gefolge hatten. Dex Neuerer tpurde ingrimmig angefallen - 
und humdertfach verdammt. Ein „Ungläubiger”, das war 
der gelindeite Schimpf, den man ihm antat. Uber der 
Neuerer hatte Necht ES fanı fo gehen — — 
Zwingli hielt Wort. Mit der feurigen Begeifterung, 
jwelche das Bemwußtjein einer höheren Sendung im Der 
Mannesjeele entzündet, legte er den Matthäus aus. Er 
predigte flar und volfstümlich, Eraftvoll und überzeugend, 
treffende Bibelworte und Beilpiele aus dem Leben reich- 
lich beiziehend, von der firchlichen Saßung auf den unge- 
falichten Seit Gottes hinmweifend. — Er evregte Auffehen, 
ungenteines. „Das Volf entjebte fich; denn ex predigte ge- 
twaltig und nicht wie die Schriftgelehrten.” Ganz Zürich 
fteömte in das Geoßmnfter, den Verivegenen zu hören. 
Dergleichen war noch nie gepredigt worden. Man gab ihın 
laut Beifall. Wadere Männer, Die der Kirche jcehon Hoff- 
nıngs[los den Nücen gekehrt, glaubten an eine neue Ylııs- 
giegung des heiligen Geiftes und wiunden Sonntag fir 
Sonntag feine ehrfurchtspollen Zuhörer. Der Sedfelmeijter 
Heinrich Näuchli, ein Verehrer des Märtyrer Huß, pflegte 
zu Jagen: „In Stonitanz feien etliche taufend Pfaffen bei- 
famımen gewvejen; aber den frömmiten unter ihnen hätten 
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fie verbrannt.“ md Hans Küßli, der Ölodengieker, 
äußerte jich oft: „Sn der Bibel fei der rechte Grund gelegt; 
aber Davon toijjen Die Pfaffen, die dem Geiz und der Nep- 
pigfeit Fröhnen, nur wenig.“ Diefe jagten jebt: „Das ift ein 
rechter Brediger der Wahrheit. Der wird jagen, ivie Die 
Sachen ftehen; das ijt ein Mofes, der das Volk aus der 
Dienjtbarfeit führen wird.“ Und fie wurden die treuejten 
und eifrigiten Freunde Zwinglis. Schon nach einem Jay 
fonnte Xeßterer einem DBefannten jchreiben: E3 gebe be- 
reits über ziveitaufend Berjonen in der Stadt, die dem rei- 
nen Evangelium zugetan feien. 

Bwingli hatte auch anderweitig Gelegenheit, pexrjön- 
lichen Mut und Charakter an den Tag zu legen. AlS der 
DBarfüßermönd Samjon nach der Schweiz und auch gen 
Zürich Fanı, um im Auftrage des heiligen Vaters die From 
men Schäflein zu fcheeren und vexrmitteljt feines papierenen 
Ablafjes und der KXeute Torheit den römischen Geldjad zu 
füllen, da Donnerte Sener don der Kanzel mit der ganzen 
Entrüftung des beleidigten Getwijjens gegen den welichen 
Betrug und Samfon mußte nicht bloß auf der Stelle die 
Stadt und Eidgenoffenichaft verlaffen (leßtere auf Be- 
jchluß der gerade in Zürich verfammelten Tagherren), jon- 
dern Die vöntjche Surie fand e3 auch angemeffen, oben- 
Drein noch ihrem eigenen Nusjendling einen Veriveis zu 
geben. Alles lobte Zivingli ob der mutigen Tat. 


Nachdem Ddieje Bejt der Seelen ausgetrieben war, fam 
die der Leiber. Arch fie fand den Neformator auf feinem 
Boften. Im Sommer 1519 brach die füvchtexliche Krank- 
heit in der Stadt aus und raffte deitthalbtaufend Menjchen 
dahin. Zivingli war gerade im Bad Pfäffers, als ev’s 
vernahm. Sogleich reilte ex heim. „Er jtellte fich nach dem 
Vorbild des guten Hirten, ivelcher das Leben läßt für feine 
Schafe, treu feiner Predigt, als ein vedlicher Prophet mit- 
ten unter feine Pfarrfinder hinein, und fette fich täglich 


‚bon neuem der Gefahr der Anjtefung aus, indem er un- 
erfchroden die Bejtkvanfen befuchte und ihnen den Troft 
d°3 Evangeliums brachte.“ Das Unvermeidliche trat ein. 
Er ward jelbit aufs Siranfenlager geworfen. Viele Wochen 
lang lag er, in heißer Fieberglut, dem Tode nahe. Doch 
Gottes Wille und feine Fräftige Natur erhielten ihn. Da 
bat ex in der größten Not feine Seele zur Gott erhoben und 
berzinnigit und findlich zu ihm gebetet: 


„Hilf, Herr Gott, Hilf „gu dir ich gilf (fchrei), 
In diefer Not! Sft es dein Will, 

Sch mein’, der Tod Züch’ us den Pfil, 
Syg an der Tür. Der mich veriwund!'t, 
Stand, Chrifte, für, Kit laß ein Stund 


Denn du ihn überwunden haft.” Mich Haben weder Ruh! noch Raft.“ 


Willft du dann glich 

Todt Haben mich 

Inmitten der Tagen min, 

So foll e8 willig Syn, 

Thu’, wie du millt, 

Mich nüt bevilt.” (Mir ift nichts zu biel.) 


ie rührend tit diefe Gottergebung an dem großen 
Wanne, dev doch fühlen mußte, vie viel aus feinen Leben 
noch werden fönne. Er wollte nicht eigeniinnig und un- 
fromm den lieben Gott drangen md durch Yudeinglich- 
feit gleichfam nötigen, ihn jedenfalls wieder gefund zu ma 
chen, jondern mit Ehrifto jeinem Herren Detete ex ergeben: 
„Bater, ift eg möglich, jo gehe diefer Kelch an mix vorüber; 
Doch nicht iwie ich will, Sondern tote dur toillit!” 

Die ernite Brüfung wirkte wohltuend auf Yiwingli zu- 
riet, Much ihm Diente das Leiden zur Klärung. Sehr jchön 
jagt hierüber Merle d’Aubigne: „Gott wachte itber jein 
Verf und wollte es fürdern. Das Gebrechen Zivinglis lag 
in feiner Kraft. iräftig an Körper, fräftig an Charakter, 
fraftig an Seift, follte ex alle feine Kräfte gebrochen jehen, 
um ein Gott wohlgefälliges Werkzeug zu werden. Er be 
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durfte einer Taufe, derjenigen des Unglüds, des Schmer- 
368, der Hülflofigfeit. Yurther hatte fie in der Zeit der See 
lenanglt, da die Zelle des Kloiters zu Erfurt von feinem 
Schreien iwiderhallte. Zivingli jollte fie enipfangen, indem 
ihn die Siranfheit in die Nähe des Todes brachte. Gott 
führte Zivingli und mit ihm das Werk, deifen Hoffnung er 
var, an die Pforten des Grabes. Mitten unter Den Ge- 
bein, der Finfternis und dem Staube des Todes torll Gntt 
Die Werfzeuge herausnehmen, um Direch diefelben Licht, 
Wiedergeburt und Leben auf Erden zu verbreiten.” 


Ein paar Sahre lang wirkte nın Yiwingli geundle- 
gend md vorbereitend, ziemlich unbebelligt von den Fixe)- 
lichen Obern. Nom hatte damals noch politische Grunde, 
ihn und den einflußreichen Stand Zürich zu fchonen. ILS 
aber in der Faitenzeit 1522 etliche feiner Anhänger, auf 
jeine Predigten fich berufend, ungejcheut verbotene Spetjen 
aben umd damit Die Neformation den praftifchen Boden 
betrat, erjchien vom Bistum Stonftanz, dem Yitrich zuge 
börte, eine Abordnuimg dafelbit, den Weihbiichof Beter Ta- 
ber an der Spike. Er trat zuerit vor das Chorhervenfapt- 
tel, dann dor den Nat. Gegen jeinnen ausdriüclichen Villen 
durfte auch Zivingli zur VBerantivortiing ammelend fein. 
ader redete wider die willfinlichen Neuerungen Einzel 
ner gegenüber den Sabrtaufende alten geheiligter Lleberlie- 
ferungen der Stirehe. Wilrde man jenen folgen, jo ainge der 
Slaube, die Hehtung auch vor den bitrgerlichen Gefeken 
und die avige Seligfeit verloren. VBorfichtiq verntied er in- 
des, ZAtvingl'’S Namen zu nennen. 

Nach Vollendung feiner Nede wollte der Weihbifchof 
jweggeben. Zivingli baı ihn, zu bleiben md feine Nechtferh- 
gung au vernehmen. Sener evividerte, er habe feinen Muf- 
trag, mit jumanvden zu Disputieren, darauf Yiwingli: Ex 
wolle auch nicht DiSputieren, Sondern „mas ich bisher ımn- 
ter diefen redlichen Bürgern gelehrt, das will ich Frei und 


Or 
offen vor euch, den Gelehrten und Verordneten, darlegen, 
barnit e8 dejio olaunkiwiirdiger erachtet werde, wenn ihr c3 
für wahr haltet; wo nicht, jo möge dag Gegenteil gefihe: 
hen.” Zaber entgeonete: „Wir haben nichts gegen dich ae- 
"prochen, alto ift eS auch nicht nötig, Daß du dich rechtfer- 
tigejt.“ „Wohl habet ihr”, antwortete Aimingli, „meinen 
Nomen gefchont, aber die ganze Schärfe eurer Nede var 
auf mic gerichtet. Ihr Habt meinen Namen verjchwiegen, 
um mir Dejto jchiwerere Schuld aufzubürden.“ Als nun 
auch Der Bürgermeifter Diejenigen von Konftanz zu blei- 
ben auffoxderte, bemerfte der Weihbifchaf. Zivingli jet eben 
etiı zu heftiger und hartnäciger Mann, al3 dab irgend et- 
pas in Ordnung und Anstand mit ihm nerhandelt werden 
könnte. „Womit habe ich euch je beleidigt ?” fragte Zio'ngli, 
„oder was fiir eine Ordnung tft das, einem fchuldlofen und 
für die Sache Ehrifti tätigen Mann fo hart und bitter an- 
aufechten, feine Rechtfertigung aber nicht hören zu wol- 
fen?” AS alles nichts half und die Sonftanzer durchaus 
tweggehen wollten, entjtand allgemeiner Unwille und Mur- 
ren in der Berfamntlung. So blieben fie denn notgedrun= 
gen. — Seht begann Zwingli feine Verteidigung. Punkt 
für Bunft widerlegte ex jchlagfertig und Sicher die Gegner 
aus der Schrift ıımd fehlo mit den Worten: „Von denjeni- 
gen Fann man mit Recht behaupten, daß fie auf ihren Stopf 
und ihre Einsicht bauen, iwelche der anerkannten heiligen 
Schrift widerftreben und elende menfchliche Heberlieferun- 
gen der Himmlifchen Wahrheit vorziehen, nicht aber don De- 
nen, ielche Feine andern Waffen gebrauchen, als das Got- 
testvort. Seite verlaffen fich auf Menfechen, diefe allein auf 
die Hinimlifche Wahrheit, von welcher niemals auch mr ein 
Wort untergehen kann.” — Ziingli ging fiegreich aus Die- 
fem Treffen hervor. Seine Anhänger mehrten fich. 

Kım fingen die böfen Leidenschaften zu gären an. Die 
Mönche in der Stadt predigten hitiger gegen den „Iutheri- 
ichen“ Seßer. Gegner fielen ihm im öffentlichen Gottes- 


dienfte ins Wort. Unordnungen entitanden. Bei Nacht 
wurden an Zioinglis Wohnhaus Fenfterjcheiben eingetvor- 
fen. Bermummmte wollten ihn überfallen ; der Anichlag mib- 
lang. Bon Freunden tpırde er geiwarnt, fich vor Gift zu 
hüten. Schon vorher waren ihm auch unter der Sand hohe 
Ehrenftellen anerboten worden, ivenn er fehweige. “So 
ichlecht fannten fie ihren Mann. Zivingli wollte, iwie er 
jelber fagt, „ieber mit Chrifto arm fein als 
mit. Den Bapltiiden reich: 


3. Smingli fiegt in den Religionsgefprärken. 


Ztwingli hatte bereits Ende 1522 grundfäglich gewon- 
nene Sache in Zitrich. So jehr auch das öffentliche, zumal 
da3 Firchliche Leben jich noch in den bisherigen Yormen be- 
jvegte und die große yahl der Iengitlichen und Weltflugen 
borichtig zuritefhielt, jo eifrig Die Mönche auf den lutheri- 
chen Steßer los3ogen und die mächtige VBartei der Altgläu- 
bigen in Geheimen am Sturze des Verhaßten arbeitete — 
auf dent tiefiten Grunde hatte es jich geivandelt in Zitrich, 
ein Neues war geboren. Der Kern der Birrgerichaft, ırbe- 
fangen im Streite der Keidenschaften, war übergegangen, 
eraritfen von dev Macht der Wahrheit. Id, was im Wto- 
mente don entjicheidender Bedeutung wor, auch der Nat 
tand entichieden auf Seiten des Neformators. 

65 it inteve Nant, zu beinerfen, wie bier eine weltliche 
Obrigkeit, die bisher das Negieren in Sirchenfachen ganz 
den firchlichen Ovganen überlaffen und fich qutmrütig zu de- 
ven Bolizeibiittel hevgegeben hatte, mit einem Miale das 
tiechenvegiment jelbft in Die Hand nimmt, oder beifer, i 
die Hand befommit, fait umvillfürlich. Ein Vfarrer rt 
veboluftonär. Der Bifchof ruft den Nat an. Der Pfarrer 
raft ihn auch am. Und der Nat, itatt untertänigft md 
promp: als gehorjamer Brügeljunge der Stiche das wider- 
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baarige Häfflein abzutun, der Nat — o verivorfene Welt! 
-- will unierfucen, fage unterfuchen, wer Recht habe 
in einem Handel ziwifchen der heiligen unfehlbaren Kicche 
und einem notortschen Steger! Das ijt eben der Fehler, das 
Unterjuchen. Sett ift alles möglich. Set ist Holland in 
Not! Umd richtig, das Schreliche geichieht. Der Nat, eine 
weltliche Obriafeit, die natürlich von geistlichen Dingen, 
um mit Quther au veden, fo wenig veriteht, als ein Ejfel 
bom SHarfenfpiel, findet, der Bfarrer habe eigentlih — 
ech! Der Rat Ihüst den Pfarrer; die Reformation, die 
größte Tat des Menfchengeiftes, ist fertig und die irche — 
muß ohnmächtig aujehen! 

Co jammervoll brach im 16. Sahrhundert die faljche 
und Tbermittige Anmakung des mittelalterlichen Bapft: 
tınng, dab; der Kirche elle Gewalt im Himmel und auf Er- 
den zufonmne und daß der Staat jeine Macht von der 
Slirehe nur zu Xehen habe, vie dev Mond fein Licht von 
der Come, in jich Jelbit aufamnten, und e8 zeigte Tich, two 
in Wahrheit die Macht iit und wen jte von Nechts wegen 
gehört. ES zeigte fich, wie die fatholifche Zivangsfirihe, un: 
geivohnt, Tittlich zu überzeugen und zu gewinnen, ihrem 
unabwenddaren Verhängnis unterliegt, jobald einmal der 
Staat jeinen ent nicht mehr leiht, ihr Schergendientte zu 
feiften. 

&3 war Doc; fihon eine andere Zeit, als da Hemmerli 
box den ANirger der Taglakung gebunden ımd in den Ser- 
fer geichlleppt tvunde. 

Der zürcgerifche Nat fan num freilich dergeitalt var- 
übergehend in eine Firchliche Machtitellung, die ihn grund- 
faßiich nicht gebüihrte, nämlich in letter Instanz die tich- 
tiglten Glanbensfragen zu enticheiden. Allein, es war ei 
Notrecht, ja eine Notpflicht des MAugenblies. Es ift am 
Ende einerlei, wer die Wahrheit exrette, wenn fie nur erret- 
tet wird. Ohne den Schuß des Staates aber wäre die Hoff- 
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nung aller Guten abermals aın römischen Trug zu Schan- 
den geivorden. Dafiir himvieder, daß der neuen Kirche das 
Necht ihrer Selbftbeitimmung früher oder jpäter heimfal- 
len mußte, war geforgt in der Natur der Dinge. 


Der Rat verjtand vollfommen, feine neue hohe Stel- 
ung zu wirmdigen. War er auch dem Meifter Ulrich mit fri- 
jehent Mute zugetan, So lag ihm Doch alles Daran, mit 
Weisheit und Umficht vorzuaehen und ganz befonders den 
Nuhın Itrenger Unparteilichfeit und Gerechtigkeit zu retten 
bor Freund und Feind. Niemand jollte über Vergeivalti- 
gung flagen, fjondern jedermann Gelegenheit erhalten, den 
Ziwingli des Iertums zu überführen, wenn ev’3 fonnte. &3 
wurde alfo auf den 29. Januar 1523 das erite öffentliche 
Neligtonsgeipräc auf dem Rathaus in Ziteic) 
ausgejchrieben Sa Dazu nicht bloß die Geiftlichfeit Des 
Stantons, jondern auch Die etdgenöfliichen Abgeordneten zu 
Baden und PBriejter und Gelehrte gefamter Bünde einge- 
laden. 

Unmittelbar vorher ließ Zivingli feine 67 Schlußjäße 
ausgehen, gewifjermaßen ein Programm für die Difputa- 
tion und für Die Nefornation iiberhaupt, in ipelchen ex fich, 
unfafjender und planmäßiger als Xuther in feinen 95 
Ihelen, offen erklärte gegen die Stieehenfagungen, die Muto- 
vität des PBapjtes, Die Mefle als Opfer, Die Fürbitte Dex 
Setligen, Die Lehre von den quten Werfen, den Reichtum 
der Geiftlichfeit, die Kaftengebote, die Menge der Teier- 
tage, die Wallfahrtsörter, Die Gleiinerei, Die Orden, Sef- 
ten und NRotten, Die prieterliche Ehelofigfeit, den Stirchen- 
Dann, den Ablaß, Die Bubiwerfe, das Tegfeuer 2c. Einige 
Eäße zum Berfpiel: 1. „Alle, jo veden, das Evangelium fei 
nichts ohne die Bewährung der Slixche, teren und fchmähen 
Hott.” 2. „Die Summe des Evangeliums tt, daß unfer 
Herr Ehriitus Sefus, dev wahre Sohn Gottes, ung den 
Villen feines binmlischen Vaters fund getan und aus fei- 
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ner Unjchuld ns vom Tode erlöft und Gott verföhnt hat.“ 
3. „Daher it Chriftus der einzige Weg zur Seligfeit für 
alle diejenigen, die je iparen, Find und fein werden.“ 
4. „Welcher eine andere Tiie fucht. oder zeigt, der tert; ja ex 
it ein Möxder der Seelen und ein Dieb.” 34. „Die foge- 
nannte geijtliche Gewalt hat fiir ihre Herrfchaft feinen 
Grund in der Xehre Chrifti.“ 56. „Nelcher gewviffe Sünden 
allein um Geldes willen nachläßt, it Simons und Pa- 
laams Gejelle und der eigentliche Apoftel des Teufels.“ 
66. „ES follen alle geiftlihen Voxgeiekten eilends fich de= 
mütigen und einzig das Kreuz Chrifti aufrichten oder fie 


-  aehen unter. Die Art it an den Baum gelegt." 67. — — 


„Hiermit unterfange fich feiner, mit Sophifterei und Mten- 
ichentand zu ftreiten, fondern er fomme, indem er die 
Schrift als Richter anerkennt, damit man. die Wahrheit 
finde, oder, fo fie gefunden tft, toie ich hoffe, behalte. Das 
twalte Gott!” 


Der Tag der Diiputation erfchten. Der Birrgermeifter 
Marr Röuft, umgeben von den 180 Mitgliedern des Nates, 
Teitete fie. Anvejend waren fast alle Chorherren und ©eilt- 
lichen der Stadt und Landfchaft Zürich, auch aus den KID- 
jtern viele, Die fich intereffierten. Bon den Eidgenofjen Iva- 
ren wenige Mbgejandte da; denn Die Mehrzahl grollte. 
Man Jah Badian aus St. Gallen, Sebaftian Weyer von 
Dern und Sebastian Hofmeijter von Schaffhaufen. Wichtig 
und fie Zioingli Höchit gelegen war, dab auch Der Bilchof 
ine Aboronung geichiekt, beitehend im Generalvifar Dof- 
tor aber, Nitter Fruit. don Andivyl, Doktor Martin 
Blanfch von Tübingen und andern. Ihnen war ein belon- 
derer Chrenplab referdiert int Saale. Bei 600 Berfonen 
ivaren amimelend. Die Tiiren waren offen, von außen 
Drängte das Volk. In der Mitte des Saales ftand Zivingli 
bor einem Tisch, auf welchem feine Waffe lag, die Bibel, in 
bebrätichex, griechischer und lateinischer Sprache. 


Der Bürgermeifter eröffnete. Ex zeigte furz die Urfa- 
chen Diefer öffentlichen Beiprechung an und dag Meifter 
Ulrich Zwinglt bereit fei, vor jedermann NRechenichaft zu 
geben. Wer alfo etivag wider ihn zu Hlagen habe, wolle jol-“ 
ches frei und Sicher des Schußes tun. Er dankte den Frent- 
den, zumal der bifchöflichen Botjchaft, für ihr Erfcheinen. 

Kun erhob fich Ziwingli, um ich furz über Veranlaj- 
jung und Yivecf des Gefpräches und feine eigene Gteliung 

zu demfelben auszufprechen. „Wie Gott je und je feine 
Wahrheit auch nach langer Verdunfelung wieder ans Licht 
gebracht und die in Sünde und Irrtum verlorenen Men- 
jehen wieder zur Erkenntnis feines Evangeliums zuritdige- 
führt habe, fo beginne auch jett das Kicht des Evangeliums 
die menschlichen Auffäße und Lehren wieder zu Durcchbre- 
chen und die Erfenntnis fich zu verbreiten, dag unfer Troft 
md Heil nicht in unferm Verdienen in außerlichen, fchei- 
nenden Werfen umd im felbjt auferlegten Gottesdienft be- 
itcht, fondern allein in Chrifto Sefu, unferm Seligmacher, 
und daß der rechte Dienst und Wille Gottes lediglich aus 
jeinenm wabrhaften Wort, dem heiligen Evangelium und 
Den geiviflen Schriften der Apoitel, nicht aus menfchlichen 
Satungen exlernt werden fann.” Um jolcher Xehve willen 
Iperde er arg gelcholten, darum habe ex ein Öejpräc zu hal- 
ten begehrt. „Ich hoffe, vertraue und weiß”, fprach er, „Daß 
meine Predigt und Xehre nichts anderes tft, al$ das heilig, 
wahrhaftig und lauter Evangelium, das Gott dDurech mich 
hat verfimdigen vollen. In welcher Nbiicht und Meinung 
der allmächtige Gott jolches durceh mich, feinen unvitdigen 
Diener, tun till, fann ich nicht twilfen; denn er allem 
fennt das Geheinmis jeiner Natichläge. Darum erbiete ich 
mich, einem jeden, der meine Predigt und Lehre fitr un- 
chriftlich und fegerifch hält, Auffchluß, Ned und Antwort zu 
geben, freundlich und ohne allen Zorn. Nun, wohlan denn 
im Namen Gottes! Hier bin ich!“ 


BEIGE 


Steundlich und ohne allen Zorn hob nıım auch der 
Generalvifar an. Mit glatten Worten tvollte er die Haupt- 
frage vertufchen, iwofern das aber nicht ginge, Die Berech- 
tigung der Verfammlung, in eine Difputation einzutreten, 
beitreiten. „Daß Meifter Ulrich hier das Evangelium ge- 
predigt, bezweifle ich feinesivegs; denn welcher Pradifant 
fellte das nicht tun? Gerne will ich ihm als Freund und 
Bruder alle Ehre erweisen, ihn jelbft in mein Haus aufneh- 
men, wenn er nach Konjtanz füne. Ich bin nicht gefont- 
men, gegen das Evangelium zu fänpfen, fondern. gütlich 
zu hören und das Beite zur Sache zu reden. Wollte aber 
bier jemand difputieren iiber alte löbliche Gebräuche, jo ex- 
fläre ich, daß ich mich nicht unterfange, folches zu tun. 
Soldhe Sachen gehören nicht vor Handiwerfer und bürger- 
liche Zeute, jondern vor ein allgemeines Konzil der ganzen 
Ehriitenheit, wie ein jolches zu Ninberg innert Iahres- 
friit abgehalten iwerden foll. Diejes joll man abivarten. 
Sm Außerjten. Falle müßte, ivenn man difputieren wollte, 
folches auf den hohen Schulen zu Paris, Köln oder Kötven 
(„Ile wäre Erfurt oder Wittenberg?””" warf Ziingli 
ein) gejchehen. Darum wiederhole ich, ich bin nicht Dazu da, 
zu Difputieren.“ 

Darauf Zwingli: „Der Herr Bifar braucht allerlei 
Stünfte, euch von eurem Vorhaben abzuwenden. Er jagt, 
gegen alte löbliche Gebräuche tolle er nicht difputieren. 
Wir fragen aber nibt Darnad,wie lange 
etwas gedauert babe, jondern ob eS die 
Wahrheitjei. Er jagt, nur vor einem Slonzil oder ei- 
ner hohen Schule fönnen jolche Dinge verhandelt werden. 
Sagt nicht Ehriftus: Wo zivei oder drei in meinen Namen 
verfanmelt find, bin ich mitten unter ihnen ? Ich Frage: Sit 
die Verfammlung in diefer Stube nicht eine chriftliche Ver- 
janımlung, welche aufrichtig die Wahrheit jucht und in wel- 
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cher ich viele vedliche Ehriften, gottesfürchtige Pfarrer und 
gelehrte Männer befinden? Es bedarf darum der Difchofe 
und Brälaten nicht. Der Bapit und die Prälaten mögen 
fein Sonzil ertragen, wo die heilige Schrift lauter und Flar 
vorgelegt wirde. Eines menschlichen Nichters bedarf es 
iberhaupt nicht. Wir haben einen untrüglichen Nichter. an 
der heiligen Schrift und es find Gelehrte da, welche jte in 
allen Sprachen lejen fönnen, fromme Männer, welche mit 
dem Geifte Gottes wohl erfennen mögen, wer der Schrift 
Seivalt antun will. Für Zürich aber ift es eine große 
Gnade Gottes, daß jolches in Diefer en it zur Ehre der 
Wahrheit begoinmen worden.“ 


Hierauf trat eine große Stille ein. Niemand getraute 
fich, Zwingli anzugreifen. Da exrtönte von der Tür her eine 
Stimme: „Wo find nun die großen Hanje, die auf der 
Safje jo tapfer pochen und hinter dem Wein jo fleißig re- 
ven ? Bon denen will jeßt feiner hervor!” 

Pfarrer Wagner von Neftenbach itellte Die Ronftan- 
zer zur Rede und jprach: „Wenn fie hier die LXehre Ziwing- 
18 nicht zu widerlegen vermögen, warum fie dem Den 
Harrer Wyh von Fıslifpach, der ihm angehangen, nacı) 
Stonftanz in den Sterfer geführt hätten?” Taber antivortete 
in bornehm wegwerfenden Tone, der Pfarrer von Fisli- 
Ypach, jei ein ungelehrter, einfältiger Menfch, der gegen die 
Sürbitte der Heiligen und der Mutter Gottes gepredigt 
habe. Er habe ihn aber au$ der Schrift des Sertums ütber- 
führt. 

Schnell faßte ihn Ziwingli. Er begehre nicht mehr, als 
dab der Herr VBifar bei Kapitel und Vers die Stelle der 
Schrift nenne, mit welcher er den Pfarrer iviverlegt habe. 
aber ließ das wohl bleiben. Ex merfte, wie unbejonnen er 
geredet, und juchte in feiner Antwort allerlei Musflichte, 
indent ex weitjchweifig früherer Keßereien gedachte in Be- 
ziehung auf diefen Bınkt, und auf die wahre Schriftaußle- 


gung ducch die Kirche abitellte. Aber Zivingli ließ ihn nicht 
fo leicht [o8. Alle diefe Mbfchtveifungen, fagte ex, dienen 
nicht zu Sache. Die Kirche mit famt den Bäpften und Ston- 
zilien fönnen irren, nur die Schrift irre nicht. Darımı ver- 
lange er die Schriftitellen für die Anrufung der Heiligen. 
„aber wich abermals aus. Da ftamden auch Hofmeifter und 
Leo Jud dem Ziwingli zu und drangen vereinigt eifriger in 
den Vifar, die Schriftitellen zu nennen. Er verfuchte end- 
lich einen lahmen Beweis aus Lufas 1, 42. 45. Natirelich 
wendete Zwingli ein: diefe Stelle rede exitlich nur von Ma- 
via und nicht von den Heiligen, und zweitens zeuge fie nur 
bon der Würde der Mutter Sefu, worüber fein Streit jei. 
Für ihre und der Heiligen Anrufung und Fürbitte jei da- 
mit rein nichts beiwiejen. Blanjch wollte noch Faber unter- 
jtüßen. Auch er wurde gänzlich itberiwunden. Meyer von 
Dern |prac) num laut feine Sreude aus über Die Forderung 
des Evangeliums zu Zürich, ermahnte zu Mut und Gott- 
vertrauen md verjprach, Den Herren in Bern ihre Treue 
an Gottestwort zu rühnten. Nochmals forderte der Bürger- 
meijter jedermann zum Sprechen auf. ıiemand tat jeinen 
Mind auf. Da ward die Verfammlung für den Vormittag 
aufgehoben. Lächelnd benterfte der Bürgermeijter im 
Stnausgehen: „Der Spieß, womit der Pfarrer von Fisli- 
ipach exjtochen worden”), hat nicht herfür wollen.” 

Am Nachmittag ward nochmals Dijputiert inber 
Bioinglis Schlußfäße, die Auffalfung der Mefje als Opfer 
u. a. Aber Saber verbefferte feine Stellung nicht. Ex galt 
al3 vollftändig befiegt und var es auch. Der Rat aber 
faßte den Beichluß: „Meifter Uleich folle fortfahren, tie 
bis dahin, nırv nach dem Evangelium zu predigen, und dDes- 
gleichen alle Pfarrer zu Stadt und Land. Die Schimpf- 
und Schmähreden aber follen verboten fein bei Strafe.” 


*) d. 5. der Schriftbeweis, mit dem er widerlegt worden. 
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‚Sin Herbit desjelben Jahres fan eS zu einer zweiten 
Dijputation, veranlagt durch die fich mehrenden heftigen 
Angriffe auf Mefle und Bildexrdienst. aus Hottinger mit 
Senofien jtürzten ein hochverehrtes hölzernes Chriftusbild 
in Stadelhofen um und zerjchlugen 63. Die Tat machte ein 
furchtbares ANurffehen. Zwingli und feine „Bischöfe” erklär- 
ten von der Slanzel, jene hätten zwar unfchieflich gehandelt, 
aber dor Bott nicht gefündigt. Der Nat jeßte vorläufig die 
Täter gefangen und ordnete auf den 23. Oftober ein neues 
Heligionsgefpräch an über Bilder und Mefje. Etiva 900 
Berjonen waren anwesend. Dex Bilchof Ichiefte Diesmal nie- 
manden, ebenfo wenig die Cidgenoffen, mit Musmahme von 
Schaffhaufen und St. Gallen. Badian aus St. Gallen prä- 
jidierte, In einen Eingangsiworte zeigte Zwingli, wie Yus- 
drue und Begriff „Stieche” in der heiligen Schrift in einem 
Doppelten Sinne gebraucht fei, einmal als die unfichtbare 
Semeinjchaft aller wahrhaft an Ehriftus Olaubenden und 
jodann als die einzelne Oxtsgemeinde oder Stilchhöre, in 
feinem alle aber al3 die Hteravchte in Bapjt und Bilcho- 
fer, welcher Die Gegner Die Entjeheidung über die Glau- 
bensfragen zuiveifen wollen. Vor Irrtum beivahrt fei bloß 
Die Sdivche, Die in Gottes Wort gegründet jei.” Einen Tag 
lang wurde über die Bilder, zivei über die Meffe difputiert. 
&5 fehlte nicht an teiliveis nr ehreniwerter Oppofition ge 
ges Zwingli vom geundjägßlich fatholischen, von gejchieht- 
lichen und vom religiöjen Standpunkt aus. Bejonders der 
Komtur Schmid don Küsnacht, in der Hauptjache ein war- 
mer Freund der Neformation, betonte auch das Moment 
de3 Wahren un Sertum und warnte freundlich vor Ueber: 
Htirzung und Härte. Yivingli aber verfchanzte jich, Fonfe- 
quent hinter den Saß: „Was nicht ch Birma, nicht bib- 
Kifch at, at nicht gottlich, nicht wahr.” Daß Bilder und 
Meiie unbiblifch jeien, war nicht jchhver nachzuiweifen, ud 
da den Grundjaß jelbit Niemand anfocht, noch anfechten 
durfte, da ausdrücklich nur mit biblischen Berveisgrümden 


getämpft werden durfte, jo blieb Zivingli abermals unbe- 
jtritten Meifter, und Sofmeifter von Schaffhausen fchloß 
auı dritten Tag Abends die Verhandlung mit dem lauten 
Subelruf des Sieges. 

Der Nat beichloß: „Die Gemäldetafeln in den Kirchen 
jollen verfchloifen und nicht mehr herumgetvagen iverden. 
Den Brieitern Steht es frei, Meffe zu halten oder nicht. Die 
es noch Ferner tun wollen, diirfen nicht befehimpft werden 
als „Sotiesfreffer” und „Gottesmeßger”, dagegen follen 
fie es in den Züchten tun und ivie es dem Gotteswort am 
nächiten jet.“ Staus Hottinger ipurde auf zivei Jahre des 
Stantons beviviefen. 

sn jelben Jahre jchritten etliche Briefter zur Ehe. 

Ztwingli jelbjt vermählte jich öffentlich an 2. April 
1524 mit Ilnna Reinhard von Zürich, vexivitivete Meyer 
von Stmonau. Er war mit ihr in berzlicher ehelicher Liebe 
verbunden, hatte zivei Töchter (Negula, Später verehelichte 
Siwalter, und Anna, Starb frih) ud zivei Söhne (Wil- 
heim, jtarb als Iheologiejtudent in Straßburg und Huld- 
reich, Diakon am Großmüniter und Brofeffor der Theole: 
gie, in dejjen gleichnamigem Sohn, ebenfalls Brofelfor, 
im Sahr 1601 der Mannesitamm des Neformators exlofch.) 
und führte ein glückliches und gejegnetes Familienleben. 

Dadurch, daß Zwingli nach der Schrift Die Ehe der 
Geritlichen vor Gott und Menfchen iwieder erlaubt md 
rechtmäßig gemacht hat, hat ex dem getitlichen Stand von 
jchwerer Unnatur, Verfuhung und Siümde erlöft und ihn 
dem gottgeordneten eigenen Samilienleben und der bitvger- 
lichen Gefellichaft zurückgegeben. Der Gemeinde aber hat ex 
anstatt dev Möncherei und des einfanı lebenden Weltprie- 
iters das wichtige Nulturelement des evangelifchen Bfarı- 
haufes geichenft mit dem Segen einer evangelifch-chriftli- 
chen Siindererziehung und mit der anregenden und haufig 
mftergiltigen Liebestätigfeit dev Frau Pfarrer an Armen 
und Stranfen. 
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Reider verftanden die Zeitgenofjen das gute Necht Die- 
jer Forderung der Brielterehe nicht. Ziwinglis und feiner 
Freunde eindringliches fchriftliches Begehren um Anerfen- 
nung derjelben, an den Bifchof von Sionftanz und an Die 
Tagjatung gerichtet, erfuhr. fchroffe Zurüdweifung. Die 
Haltung der Eidgenofjen gegen Zürich wurde feindfeliger. 
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b. Smingli reinigt hen Öatiesüienft und 
üßerminäet fie Wirderiänfer. 


&3 iit der Zürcherreformation oft der Vorwurf ges 
macht worden, Daß Ite mit rückjichtslofer und jchroffer 
Härte vorgegangen jei. In Wahrheit aber zeigt fie manche 
wohltuende Merkmale dev Mäßigung und Schonung. Die 
ficchlichen Btlder, Schon in der Diiputation dom SHerbit 
1523 mit famt der Meffe alS verwerflich erfannt, wurden 
erjt im folgenden Sabre befeitigt, ehrbar und in allen Züch- 
ten, zuerit auf der Landjchaft, dann in der Stadt felbit. 
In leßterer verfügte fich eine Mbordnung des Nates nebjt 
den drei Xeutprieitern, begleitet vom Stadtbaumeister mit 
Schmieden, Schloffern, Steinmeßen und Zimmerleuten 
bon Slirche zu Slirche. Diefe wurde inmwendig verjchloffen 
und jämtliche Bilder weggenonmen. Einzelne, die in jol- 
chen Berfahren einen Srevel fahen, hofften, die Bilder 
werden ein Zeichen tun. Cie taten feine®. 


Die große Kreuzfahrt nach Einfiedeln, an der fich je 
des Haus beteiligt hatte, unterblieb von 1524 an. Die feter- 
liche Brozellion auf den Lindenhof fand zum legten Mal 
Itatt, aber an der Stelle des Hochamtes wurde eine Predigt 
gehalten mit Gebet. Die Reliquien der Heiligen wurden be- 
graben. Weihivafjer, geweihte Dele, Kerzen u. dgl. ver- 
jchtvanden. Die Orgeln veritummten. 


Aber an die Meffe, den Kern und Stern des Fatholifchen 
Sottesdienites ging man, obgleich auch fie gerichtet var, 
aus Nüchjicht auf Die Schwachen und auf die Mitetdgenof- 
jen noch nicht. Noch ein volles Sahr ließ man den leßtern 
Zeit, Tich allmählig an den Gedanfen des Invermeidlichen 
zit gewöhnen. Dann im Frühjahr 1525 traten die Geift- 
lichen vor den Nat und forderten die endliche Abitellung 
des Mekopfers, das als widerbiblifche (Hebr. 10, 10. 14.) 
menjchliche Srrung am Tage liege; an feiner Stelle twünfch- 
ten jie die Einführung des hl. Abendmahls. Es fehte noch 
einen nicht ganz leichten Strauß ab. Der Interfchreiber 
Anarüt, rönifch gefinnt, verteidigte nochmals das Alte mit 
warmem Eifer und jo qut al$ es überhaupt möglich var. 
Doch hinderte er nicht, daß „mit wenig Händen ein Mehr 
ward“ fir Abichaffung. 

Die Altgläubigen wünfehten nun, daß ivenigftens ein 
Sotteshaus, die Wafferficche, ihnen zur Meßfeter überlaf- 
jen werde. Das ward ahnen verweigert, Dagegen erlaubt, 
auswärts, 3. D. in Baden oder Einfiedeln, ihr anguiwohnen. 
Später ward auch dieje Sunft ihnen entzogen, damit nicht 
zweierlei Glauben auffomme in der Stadt. 

Nun ward das erjte Abendmahl gefeiert, in jiender 
Stonmmumion, wie e$ in Kanton Zürich und amderwärts 
jebt noch üblich it. Zwingli hatte hiefüxr ein eigenes Albend- 
mahlsgebet verfaßt, in welches ex aus der fatholischen We 
lituvgie auch das Glaubensbefenntnis der zivolf Artikel 
und den „Lobgejang” herübernahm. Da, als zum exjten 
Male in den ehrivinedigen Näumen des Münjters in feterli- 
cher Stille die dicht gedrängte Gemeinde Das Liebesmahl 
des Seren genoß, in feiner einfachen urfprünglichen Zorn, 
im Senuffe der beiden Zeichen des Brotes und des Wei- 
n.83 und im Ancufern des Höchiten, da ivard die Wirfung 
eine gewaltige, hinveigende. Der Geiit des Hexen fam über 
die Verfammlung, langjährige Feinde umarmten ftch 
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und vergaben einander, und laut lodpriejen die Gläubigen 
Sott, dab Durch feine Gnade auch im VBerföhnungsmaihle 
des Herrn die evangelische Wahrheit wieder gefunden jet. 

Und wieder verftrich von da an Sahresfriit, bis Die 
leßten Nefte fatholifchen Wefens im Gottesdienst abgetan 
wurden. Der Kreuz: und Bilderichmiuc der Gvabjteine, Die 
Ampeln mit dent ewigen Licht famen iveg, jantliche Altäre 
(1526) und zulleßt auch die Orgeln (1527) wurden abge- 
brochen und binausgejchafft. Xeßtere nicht darum, weil 
Swingli in Beziehung auf religiöfe Mufit und Kunjt ein 
DBarbar geivejen wäre, wie man unveritändiger Weife ge 
jagt bat, jondern einfach, weil die Orgeln danıal3 aiweclos 
und überflüflig ericheinen mußten. Denn den geiitli- 
chen Chorgejang, der mit Necht dahin fiel, fonnten jte 
nibtmehr, den Gemeindegejang, der erit nach- 
ber fam, noch nicht begleiten. 

Bmwingli tat mit vollem Betwußtfein, was er tat. Er 
bandelte grumdfäßlich und mußte es. Aus devrallmäahli- 
gen Abjchaffung des Alten und der ftufenmweifen, 
befonnenen Einführung des Neuen erjehen pie indes, dab 
er jede mögliche Rücjicht gerne walten ließ. 

Aber gerade Diejfe Bejonnenheit lag nun nicht allen 
vecht, Die jonit mit Zwingli einig gingen. Er mußte erfah- 
ven, Daß nicht von jeiten der Altgläubigen, jo erbittert fie 
waren, feiner Sache die größte Gefahr deohe, fondern von 
leiten jeiner eigenen Anhänger. „Behüt mich Gott vor nıei- 
nen Freunden, mit den Feinden till ich Schon fertig \wer- 
den”, jo fonnte auch ex jagen. 

E53 liegt in der Natur der Dinge und zeigt fich auch 
tatfächlich in der Gejchichte der Menjchen vielfältig, Daß in 
Zeiten, wo durch geivaltige Erjehütterungen hindurch aus 
einem Alten ein Neues geboren wird, wo das, was bisher 
al3 gut und heilig gegolten, mit einem Male verwerflich 
wird, es Leute gibt, denen immer noch nicht gemug ge- 
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Ichieht, Leute, die fein Ziel und feine Schranfe mehr fen- 
nen umd die num eben dadurd, daß fie die gute Sache über- 
treiben und überjtürzen, ihr den größten Schaden tun. Eine 
jolche extreme Bartei von Schwarmgeiftern trat nun auch 
in Zürich) auf und brachte das gute Werf der Reformation 
an den Hand des Verderbens. Die Wiedertäufer oder Täu- 
fer machten mit dem Ziwinglifchen Grundjat: „Was nicht 
biblisch üt, it veriwerflich”, rücfichtslofen Ernst und woll- 
ten auc) das chriitlich-bürrgerliche Genteindeleben genau auf 
Die Zuftäande der exiten Ehriftengemeinden zurücführen. 
Entgegen Der allgenreinen VBolfsfirche von mehr und tpent- 
ger Bollfommenen, wie fie Ziwingli anftrebte, wollten fie 
eine Somderfirche oder Sefte von VBollfonnnenen und Hei- 
ligen, und ihr Außexes Stennzeichen war die Wiederholung 
Der Taufe oder die Wiedertaufe. Sie verivarfen Darum dor 
allem aus Die Kindertaufe; „denn“, fagten jte, „Ehriitus 
umd die Apoitel haben laut der Bibel nie und nirgends Stin- 
der, jondern nur Erwachlene getauft, und mıit Necht, denn 
nur Diefe haben ein Veritändonig der Handlung, die mit id- 
nen borgenommen wird, und empfangen jie nrit eigenem 
freiem Willen.“ Sie verivarfen den bejondern »Briefter- 
itand; predigen follte Neder dürfen, ivenn ihn der Getjt 
triebe. Das Abendmahl nahınen fie in den Häufern. Ste 
wollten eine Gemeinde-von Sindlofen und Heiligen Sei, 
und die einzige Stvafe gegen Tehlbare follte in Der Ylus- 
ichliegung beftehen. Sie hatten auch Gütergemeinjchaft, 
verdamniten Zehnten und Zinsnehmen als Wucher, ver- 
jweigerten der Obrigfeit den Eid und den Striegsdienft, ja 
fie beiteitten überhaupt die Notwendigfeit einer Regierung. 
Man darf von den zitecherischen Wiedertänfern — jo 
nannten fie fich — nicht allzu gering denfen. Gebildete und 
ursprünglich achtbare Männer ftanden an ihrer Spite, umd 
niochten immerhin umreine Beweggründe an ihren Auftre 
ten Teil haben, andernteils waren fie doch don veligiöfer 
Neberzeugung getragen und beiviejen int Xeben umd Ster- 


ben einen Sittlichen Mut, der einer beffern Sache wert ge- 
iwefen wäre. Ihre Führer ivaren: Konvad Grebel, der 
Eohn eines der angefehenjten Stadtvatrizier, ziwar reich an 
Talenten, aber von verfehlter Erziehung; Tele Manz, 
Sprößling eines Fatholifchen Pfarrers, gelehrt in hebräl- 
jeher Sprache; Georg Blauxod, ein entjprungener Mönch; 
Die Bfarrer Wilhelm Noubli von Wytifon, Sohann Bropli 
bon Bollifon anı See und Stinon Stumpf von Höngg. 

Die Täuferei jcheint von Zollifon ausgegangen zu 
jein, wo ganze Scharen fich zur Wiedertaufe herzudräng- 
ten ; Dann verbreitete fie fich ziemlich vafch im ganzen Stan- 
ton. Wie fan es denn, Daß Te bei dem nüchternen Ziürceher- 
volf fo leicht Eingang fand? Erfteng jtellte fie ein jehr jcho- 
nes deal chriftlichen Lebens auf, wo Die Liebe alles gilt. 
Und wenn fie) das Volk noch fiir Ideale begeiftern fann, 
jo ift das ja an fich mir jeher erfreulich. Der Fehler aber 

tvar, daß fie, Statt dem ewigen Ideal vom Boden der ge- 
 gebenen Verhältniffe und nach Maßgabe derjelben nachzu= 
jtteben, einmal dagewejene frühere ZYultände mit Diefem 
deal verivechlelten und diefelben in einer jpätern und 
ganz anders geivordenen Zeit einfach wiederheritellen 
wollten. Zweitens gefiel Die Lehre: „Weg mit den Zehnten 
und Zinfen” den Bauern gar nicht itbel, und wenn auch 
Diefe Forderung unverjtändig, weilgu weit gehend, war, jo 
gah fie Doch, obfchon in ungeic hiefter ‚sorin, dem berechtig- 
ten Begehren der Yandleute um mehr Necht und Rreibeit 
AYusdrucd. Drittens handen fie fo qut auf dem Boden der 
Schrift, wie der Meifter Ulrich, ja noch bejler als ex, dem 
ae nach. 2llles, was fie iibten und nicht übten, all’ 
ve Lehre war „brbhtich.”“ rd das brachte fie mın eben ge 
ne Zwingli auf, daß ex, der gegen die Nönttschen doch dei 
Q feichen Sundiaß jo Ihonungslos zur Anwendung brachte, 
ihnen, feinen Freunden, das Necht nicht zugeitehen wollte, 
demfelben durchaus und in allem Geltung zu verschaffen, 
furchtlos die leßten Kolgerimgen zu ziehen. Sie faßten 


nachgerade einen evbitterten Sat wider ihn; fie nannten 
ihn nicht bloß einen Salben, fondern befchuldigten ihn, daß 
er aus Teigheit und Menfchenfurcht, feinen gnädigen Ser- 
ven in Zürich zulieb, Menfchenfatungen abermals höher 
jtelle als den fo Flax fich bezeugenden Geift Gottes in der 
Schrift. „Ich bin eine Türe”, fo predigte Blaurod, der 
„Paulus“, wie fie ihn nannten, „wer durch mich eingeht, 
findet Weide, wer aber andersivo eingeht, der ift ein Dieb 
und ein Mörder; wie gejchrieben jteht: Ich bin ein guter 
Hirte; ein guter Hirte jeßt fein Xeben für feine Schafe, alfo 
jeße auch ich mein Leib und LXeben und meine Seele für 
meine Schafe, meinen Leib in den Turm und mein Xeben 
in das Schwert oder Feuer, oder in die Trotte, 100 e3 inte 
das Dlut Ehrifti anı Kreuz von dem Fleische ausgedrückt 
wird. Ich bin ein Anfänger der Taufe fanıt meinen auser- 
wählten Brüdern in Chrifto. Derohalben ift nicht bloß der 
Bapit mit jenem Anhange ein Dieb und ein Mörder, jon- 
dern auch Zwingli und Leo Sud famt ihrem Anhang find 
Diebe und Mörder fo lange, bi3 jte die Wahrheit erkennen.” 

Bmingli und der Nat mußten etwas tun, um der tvach- 
enden Sarung im VBolfe zu begegnen. ES wurde eine of: 
fentliche Dijputation mit den Häuptern der Niedertäufer 
auf den 17. Januar 1525 auf dem Nathaufe angeordnet. 
Manz, Grebel, Blaurod, Röubli u. U. ifritten vor vielent 
Bolf wider Zivingli. Diefer begann mit dem Gejtandnis, 
daß er vor einigen Jahren felbjt der Ansicht geivefen fei, e8 
ipäre beijer, die Siinder erjt im vorgerücten Alter zu tau- 
fen; allein bei reifevem Nachdenken habe ex eine andere 
leberzeugung gewonnen, die er auch im wahren Sinn 
und Geijte der heiligen Schrift gegründet halte und Die 
er dann in ausführlichen Gejpräch mit den Wiedertäufern 
entiviefelte. Er geitand ein, daß die Sindertaufe in der Bi- 
bel nivgendS bezeugt feiz indes ftehe auch nirgends aus: 
Drücklich, daß fie nicht geiibt worden. Allein Diefelbe jei dont 
Seifte des Ehriftentums entfchieden gefoxdert, denn fie Jei 
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das äußere Zeichen der Murfnahme in die chriftliche Ge- 
meinde; und daß jchon die Kinder dem Heiland zugefithrt 
werden mürflen, lehre ex ja jelbit mit dem jchönen Worte: 
„gafiet die Stindlein zu mir fommen u. f. f.” Die Taufe fei 
nicht eine Handlung, die das Sind begehe (darum et dej- 
jen beivußte Teilnahme nicht unbedingt nötig), jondern 
eine jolche, welche die Gemeinde mit dent Sind bornehme, 
indent fie dasfelbe feierlich als ein neues Glied auf- ımd 
annehme und ihm damit auch den Segen einer chriftlichen 
Erziehung zufichere. Sie jei alfo ein ernites „Pflichtzei- 
chen” für Gemeinde und Eltern. Die Taufe entjpreche Dex 
jiidifchen Befchneidung, die auch an den Wnmiündigen voll- 
zogen ward; auch werde diefelbe fchom von den älteiten 
stirchenpätern evivähnt, reiche alfo in die eriten Sahrhun- 
derte der Kirche hinauf. 

Swingli hatte vollfommen Recht, ivenn er die Slinder- 
taufe verteidigte. Sie tft, vecht verstanden und mit Andacht 
und Glauben vollzogen, eine der jinnigsten und fchöniten 
Handlungen in ıumferen GSottesdienjte. MNber hier erfuhr 
nım der Reforntatun jelbit, wie fiir ein getitiges Chrijten- 
fun der Grundjab: „Was nicht in der Bibel Steht, ift nicht 
christlich”, nicht ausreicht, jondern zu enge und darımm 
mangelhaft ilt. Die Täufer hielten hartnäckig an Den zwei 
Säßen feit: 1. Tte ift nicht biblifch, und 2. fie ist an Sich um- 
vernünftig, Weil das ind nichts davon weiß. Ziwingli 
fonnte fie nicht mit dem Buchitaben, wohl aber nit dem 
Seilte des Chriltentums überwinden. Der Bıurchitabe tötet, 
der Gert macht lebendig. 

Die Täufer hielten fich feinesiveqs für beiiegt. Troß 
der angedvohten Strafen predigten ınd tauften fie her: 
nach mit noch größerem Cifer als zuvor und fanden 
um Jo mehr Anhang, da die Meisten von ihnen durch einen 
illen und unbefcholtenen Wandel jich Achtung verichafften. 
Ein atvertes Gefpräch ward auf den 20. März angejekt. 


E3 war von gleichem Erfolg ivie das exjte. Zivingli war 
mit Beiveifen jehr wohl ausgerüftet. Er war den Gegnern 
an Geiwandtheit der Rede und jchneller Faffung weit iiber- 
legen. Diele verrannten fich leicht in ihrem fchwärmerifchen 
bisigen Eifer. Der Nat erkannte von neuem, daß der Sieg 
auf Ziwinglis Seite jei. Lebterer gab eine Schrift: „Vom 
Tauf, Wiedertauf und Sindertauf” heraus, um das Volf 
zu belehren. Doch die Täufer blieben widerfpenftig, wie zu- 
vor. Die Maßregeln des Rates gegen fie wurden härter. 

ES folgte num ein fehr uncuhiger Sommnter. Einzelne 
Zeile der Zandichaft, erregt durcch Die revolutionären tie- 
dertäuferischen Lehren und den großen Bauernfrieg in 
S It zeigten ihrerfeitS Neigung zu offener Empo- 
rung. Die Herrichaftsleute von Grüningen, die von Alndel- 
fingen und Eglisau, fotwie die Grafjchaftsleute von Kyburg 
reichten ihre Bejchiverden beim Rate ein itber die vielfachen 
Laiten, unter denen fie jeufzten, und erklärten entjchloifen, 
fie nicht länger tragen zu wollen, da jte wider das Wort 
Gottes jeien. ine VBolfsverfammlung von über 4000 
Mann zu Top war auf dem Bunfte, in gewaltfamen Muf- 
Itand auszubrechen, al3 eS zırleßt den angeitrengtejten Be- 
mirhungen noch gelang, die Gefahr zu bejeitigen. Bitrger- 
frieg hätte den Tod der Weformation bedeutet, Denn Zitrich 
hätte jich den Eidgenoffen im die Mente werfen umd Die 
Neuerungen, die das alles verjchuldet, abitellen müllen. 
Die Obrigfeit 30g Tich Schließlich mit unbedeutenden Ein- 
räumungen aus dem gefährlichen Handel. Dafür blieb Die 
Unzufriedenheit in den Gemittern. 

Befonders in Anıt Griningen blieb das VBolf fchivie- 
vig und Stand offen zu den Wiedertäufern. Als die Obrig- 
feit Die Nuslieferung ihrer Fübrer verlangte, erklärten Die 
Zandleute, e8 nur umter der Bedingung tun zu wollen, daß 
ihnen nochntals eine Dilputation beivilligt werde. Ingern 
twilliate dev Nat ein. Diefer dritte Täniferftreit var heftiger 


und beharrlicher al irgend ein fritherer. Er dauerte drei 
Tage lang, vom 6. bi8 8. November 1525. Den Führern 
der Täufer war freies Geleit zugefichert worden. E3 erchte- 
nen Örebel, Manz und Blaurod, begleitet von zahlreichen 
Anhang. Ihnen itanden gegenüber Zivingli und feine aiwei 
Stollegen Leo Sud und Großmann am Prediger. Die Herr: 
ichaft Griningen hatte auf Geheiß zwölf Amtleute als Zeu- 
gen gefandt. Saum war unter ungeheurem Zudrang mit 
dem Gejpräch begonnen worden, als mit dem Gejchrei:,D 
ton, o Zion, Frohlocde Iexrufalem!” eine frifch anfonımende 
Notte von Schwärmern hereindrang und alles in Vexrivir- 
rung brachte. Un mehr Raum und Ordnung zu gewinnen, 
ipard die VBerfammlung in den Sroßmiünjter verlegt. Drei- 
mal dauerte hier der Kampf vom Morgen bis zum Ibend. 
Die geiftige leberlegenheit war mehr als je auf Zwinglis 
Seite. Das öffentliche Uxteil war entjchieden fir Zivingli 
und gegen Die Täufer. Selbjt die Grüninger mußten zu- 
geben, daß die leßtern vollftändig überwunden feien. Ein 
fomifcher Auftritt beichloßg das Ganze. Ein Täufer, der 
jcbon wiederholt geäußert hatte, er wolle den Kampf mit 
einem Worte beenden, aber von feinen Genofjen, denen 
ex jelbjt zu toll vorfam, immer var zuriigehalten worden, 
brach endlich durch und ftellte fich mit entflammten ©e- 
ficht und allen Geberden eines Beilterbanners vor den Ne- 
formator hin: „Zwinglil” vief ex, „ieh beichiwäre dich bei 
dent lebendigen Gott, daß du uns die Wahrheit jagelt!“ 
„Die Jollit du hören”, exividerte diefer gelaffen, „ou biit 
ein tölpischer, aufrübrerifcher Bauer, jo einfältig, als un- 
jere Herren einen im Xande haben.” Ein allgemeines Ge- 
lächtex entftand, und die Befiegten hatten obendrein moch 
den Spott. 

Jam erließ Dev Nat eine öffentliche Erklärung au alles 
Volt und mahnte und drohte evniter. Die Üüberivumdenen 
sithrer follten ihren Irrtum enigejtehen. Da fie das An- 


Innen troßig abwiejen, wurden jie in den Turin geivorfen. 
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sn Srüninger Amt gaben die Ziwölf der Wahrheit Zeug- 
nis, allein Die Mehrzahl blieb eigenfinnig der twiedertäufe- 
tischen Sache treu. In Zürich machten inzwifchen die Ein- 
geferferten Hoffnung, wenn man fie ledig laffe, fich ruhig 
zu verhalten. Man entiprach ihnen. Da zeritreuten fie fich 
jogleich in alle Teile des Nantons und die Flamme brach 
ipieder [o8. Abermals eingebracht, wırden fie bei Waffer 
und Brot in den Slegertirem gelegt. Sie fonnten entfliehen. 
Da war wieder Jubel in Sfrael; e8 hieß, der Engel de 
Seren habe fie gerettet aus dem Gefängnis, iwie einst den 
Banlus und Silas. Doch jet war’s endlich mit der Xang- 
mut der Obrigkeit vorbei. Ein Gefet ward exlaffen, wer 
Hinfort Erwachiene taufe, folle ohne Gnade ertränft wer- 
den, Blaurodf und Manz, jorwie zwei Grininger Yandleute, 
salf und Reimann, taten e3 dennoch. Sie wurden fäant- 
(ich ergriffen, Blauxoc als Frenider ausgepeitjcht und des 
Yandes vertviefen, Die drei andern in der Limmat er- 
teänft (1527 und 1528). 

Dis auf welchen Grad der Tollheit das tauferiiche In- 
tpejen Steigen fonnte, jah man im Stanton St. Gallen. Da 
verbrannten fie die Bibeln, weil e8 heiße: „Der Buchltabe 
tötet.” Sie tändelten mit Puppen, zogen Tannzapfen, an 
einen Faden gebunden, auf dem Boden umber, weinten 
findisch und Mießen Sich mıit Mepfeln tröften, ja fie warfen 
alle Kleider von Sich, weil man wie die Slleinen werden 
imifte, deren allein das Himmelreich fer. Einer verlangte 
im Schwärmeriwahnfinn von jeinem Bruder den Tod. Die- 
fer zug fein Schwert und hieb ihm dor dent Vater und den 
Sejchioiftern das Haupt ab. 


©. Smingli Irhreißt wider hen Fremden 
Berrenüicnt. | 
3 it Früher fehon von uns gejagt \vorden, daß 
Zwinglis veformatorijche Tätigkeit ebenfo jehr eine poli- 
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tifche alS eine firchliche war. Beide Richtungen hatten ihren 
Einheitspunft in dem Streben nach Sittlicher Wiedergeburt 
des gefamten Volfslebens. Schenfen wir nun jeiner politi- 
ichen Wirffamfeit einen MNugenblic unjere Nufmerffamfeit. 

Ihr müffen etivas zurücgreifen. Schon in Glarus 
und Einfiedeln hatte Zivingli umerjchroden gegen das Neis- 
(aufen und die fremden Bindniffe, befonders mit Franf- 
reich, gepredigt. Die unglücliche Schlacht von Marignano 
gab ihn Necht. Doch die Xehre wurde nur halb und dor- 
ln beherzigt. Die Eidgenoffen trennten fich in 
ziwei Xager. Acht Orte gingen mit dem fiegreichen Franzo- 
ienfönig den Genfer Srieden ein, welcher zugleich ein 
Schuß- und Trußbimdnts mit ihm in ich jchloß. Im den 
itbrigen fünf aber (Zivich, Uri, Schtvyz, Balel und Schaff- 
haufen) war der Schmerz Über die Niederlage und der Hab 
gegen den Sieger itberiviegend, jodaß jte dem neuen Biünd- 
1115 ferne blieben und auf eigenen Tagjagungen zulannnen- 
fanten. Das ging Jo bis zum Iabre 1519. Da wurde der 
mächtige und ftreitbare Starl V. von Spanien deuticher 
staifer. E38 lag am Tage, daß Ddiefer Matland, das alte 
deutscheNeichslehen, den Franzoien wieder werde abnehmen 
wollen. Beide Gegner warben eifrig um die Bındesgenof- 
Tenfchaft dev Schweizer. Belonders Franz von Franfreic 
gab fich außerordentlich Mühe und fcheute feine Opfer, 
auch noch Die widerjtrebenden fünf Orte zu gewinnen. &3 
gelang thntz jelbit Schtwyz, das hHartnädige, ichlug endlich 
en. Juri alleinblieb dem Bindnis be 
barrlih und endgültig ferne, was Hauptiäch- 
lich Yipinglis Einfluß zuzuschreiben it. Ia Zireich 
Ichtefte jogar, als im Sabre 1521 die Feindfeligfeiten be- 
gannen, fraft älterer Berträge, an die es fich noch gebun- 
den glaubte, dem Bapite, der auf Seite des Katlers Itand, 
CO a zu Hilfe. Diefe hatten zwar ausdriteflichen 
Verebl, nicht anzugreifen, jondern nur den d. Vater in fei- 
nem en zu \chüßen. Und jo taten jie auch. Gleich- 
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wohl var die Erbitterung der Gidgenoffen über die ver- 
meintlich .eigenfinnige und uneidgenöffiiche Saltung Zü- 
tichs grob, und die Tatfache it nicht zu unterichäßen, dat 
Hlrich beveit$ der ganzen übrigen Schweiz gegeniiber in 
einer politiichen Sonderftellung fich befand, bevor nur der 
ficchliche Kampf recht ausgebrochen ivar. 

Segen diefen Bapjtzug hatte fich Ziwingli mannhaft, 
ob auch vergeblich, gewehrt; nicht weil es den Bapft an- 
ging, defjen Freund ex nicht var, jondern aus grumdfäh- 
licher Feindfchaft wider alles Neislaufen. Er jagte: „Ich 
wollte, daß man durch des Bapjtes Vereinigung ein Loch 
geitochen, Dem Boten auf den Nien geheftet und ihn da- 
mit heimgejchieft hätte.” Und ferner: „uf einen veißenden 
Wolf jtiemt man; aber den Wölfen, welche die Leute verx- 
derben, oil niemand recht wehren. Ste tragen mit Necht 
rote Hüte und Mäntel (Damit nieinte er den Franzofen- 
feind Havdinal Schimmer von Sitten, der in Zürich) Einfluß; 
hatte). Denn jchüttelt man fie, jo fallen Dufaten und $tro- 
nen heraus; toindet man fie, jo vinmt Deines Sohnes, Bru- 
ders, Vaters und Freundes Blut heraus.” 

Der Sirieg in Italien entjchied twider die Franzofen. 
Sie und mit ihnen die Eidgenoffen unterlagen dem Kaifer 
mit jenen deutjchen Kandsfnechten. IS die Trümmer des 
jehiveizeriichen Heeres im Frühling 1522 itber Die Alpen 
heinngefehrt waren, da hielt Zwingli den Augenblid für 
günftig, ein Wort freundeidgendfiticher Ermahnung an die 
Orte zu richten. Zunächit hatte ex die Schlwyger Lands- 
gemeinde im Auge, an die ex auch fein offenes Schreiben 
richtete. E& ift betitelt: „Oöttlicd) vermanung an die cer- 
famen, toyfen, eerenfeften, ältiiten Etdgenofjen zu Schtoy;, 
da Tie fich vor frömden Herren hitind md entledind.” 
Spinglis Worte find in ihrer jchlichten Einfachheit fo Ihan, 
io fraftvoll und überzeugend, daß twir nicht umbin Fömen, 
den Reformator eininal in größerem Auszug jelbitredend 
auftreten zu lafjen. Er jagt: 


TURN 


„ie haben Einen Herrn, Einen Glauben, Eine 
Zaufe, Einen Gott, der unfer Aller Vater it und in uns 
twohnet durch feinen Geist. So num wir Chriften Durch jo 
geivaltige Weüttel vereint werden, woher fommt es denn, 
daß unter uns -geößerer Ziviejpalt tft, als unter feinen 
Ungläubigen, und daß in der Eidgenofjenfchaft, darin 
friiher brüderliche Xiehe gewesen, jo guoße Zivietracht er- 
twächjt um fremder Herren willen? Antwort: Es fommt 
Daher, Daß De rechte Srömmigfeit in uns erxlojchen ift. 
ber unfelig find Die, Die zu unfern Zeiten nicht fehen twol- 
(en, daß Gott jich um umferer Mijfetat willen von ınS ge- 
wendet bat. 

„Unfere VBoxdern haben aus feiner andern denn gött- 
[icher Swaft ihre Feinde überwunden und ich in Freiheit 
gelegt. Sie haben nicht um Lohn Ehrijtenleute zu Tot ge: 
Ichlagen, fondern um Freiheit allein gejtritten, damit ihr 
Yeib, Xeben, Weib und Kinder einem üppigen Adel nicht 
jo jammerlich zu allem Muttvillen unterivorfen wäre. Da- 
vun bat ihnen Sott alliveg Sieg, Ehr und Gut gemehrt. 
Kun aber, fo tvir angehebt haben, uns jelber gefallen umd 
flug Ichäten, jo lehnen fie fich auf wider Gott und find 
übermütig. Nun bat der Teufel die fremden Herren auf- 
gerichtet, daß fie mit uns aljo Iprechen: „„DIbhr ftarfen 
Helden, jollet nicht in euerm Land und Gebirge bleiben. 
Was tpollet ihr des rauhen Yandes? Dienet uns um reichen 
Sold, jo wird e8 euch großen Namen und Gut gebären 
und toird euere Stärfe den Menschen fund und gefürc)- 
tet!” Alfo Iprach der Teufel zu Eva durch die Schlange. 
Da haben wir bei Menichengedenfen zıı Neapel, Novava, 
Mailand guögern Schaden im der Herren Dienft ent 
pfangen, als dieweil eine Eidgenoflenjchaft geitanden it; 
und find in eignem Striege allweg jieghaft gewweien, in frent- 
ven oft jieglos. 

‚„elche für Wahrheit, Neligion, Gerechtigkeit, Vater- 
land ıhr Leben im Stvieg wagen, Die jind treu und fxommt, 
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Das derjoldet Kriegen aber ift ein unmenfchlich, unver- 
Ichämt, jündlich Ding. Denn ich kann nicht anders exmef- 
jen, als daß alle, die in einem Heerzeuge find, aller Tot- 
jchläge, die Da gejchehen, fchuldig feien. 

„Die da jagen: „„Wtr müffen aber Herren haben, tvir 
find ein an Volf, haben ein vauhes Land.“ Sit wahr, fo 
man jich nicht begnügen will ziemender Nahrung und Be- 
fleidung, muß e8 ivgendivo herkommen. Wenn aber feiner 
jic) weiter jtreefte, al3 ex Dede hat, bedürfte eg diefer 
Worte nicht. — Mehr jo verblendet ung der Herren Geld, 
daß wir wenig achten den VBerluft unfers eignen Fleifches 
und Blutes, nur daf den Herren gedient werde, auch wenig 
des ganzen Negiments, ob aller Ungehorfam erwacht und 
man um die Obrigfeit nicht3 gibt. Auch erivächft daraus 
mit der Zeit, daß die Neisläufer werden die Obrigfeit unter 
fich zwingen und behandeln wie fie wollen. Huch werden fie 
uns ziwingen, zu halten, was wir nicht Schuldig find und 
uns verblenden, daß toir unfern gemeinen Nuten nicht ex- 
fennen mögen, noch unfern Borterl und Necht ermeffen und 
uns Daran halten dürfen. 

„Die dritte Gefahr ijt, da man böje Sitten mit frem- 
dem Geld und Strieg heimbringt und pflanzt. Das fehen 
twiv eigentlich, denn die Unfern nie heimgefommen jind 
aus fremden Siriegen, fie haben mit ihnen etivas Neues ge- 
bracht an Stleidung ihrer jelbjt und ihrer Weiber, in Speis 
und Teanf Unmaß, neue Schhvüre und was fie Simdliches 
jehen, lernen fie gern. ES wird auch alle Frauenzucht Dejto 
Ichwächer und unfrömmer. 

„Mit Arbeit will fich auch niemand mehr nähren, man 
läßt die Güter verjtauden an vielen Orten und wüft liegen, 
da man nicht Arbeiter hat, wie wohl man Bolfs genug 
hätte, dazu ein qut Erdreich. Trägt e8 nicht Zunmt, Ing- 
iver, Malvafier, Nägelin, Bomeranzen, Seide und andere 
folcher Weiberfchlece, fo trägt es Anfen, Milch, Pferde, 
Schafe, Vieh, Landtuch, Wein und Korn überflifig, daß 


jwir dabei jchöne Starke Leute erziehen und, was tpix in 
unferm Lande nicht haben, leicht mit dem Unfrigen, das 
ander Menfjchen mangelt, extaufchen und faufen mögen. 
Iedliche Arbeit ift inner gejegnet und ihr fleiner Xohn 
fruchtbarer, als der große Sold des Auslamdes. Darum 
hütet euch vor denen, die eure Söhne freniden Herren bex- 
faufen. Es find zugleich die, die im Innern Ziptetracht Itif- 
ten und euch gegen Die neue Lehre vevheßen. Haltet alfo 
einmütig zufanımen und laffet Die fremden Herren fich 
unter einander vaufen, amftatt daß ihr euch ihnen verdinget, 
alle ihre Streiche mit even Nücen aufzufangen. 

„Seldliebe hat viele Kafter im Gefolge, und feine Lei- 
denschaft hindert den Menschen mehr fich Gott zu nahen, 
feine führt ihn mehr von Gott ab. Das Beifpiel hievon 
haben wir an unfern Benfionern, die gottsvergeffen, eid- 
brüchtg und alles Chrgefühls jpottend, ich fo verftrickt 
haben, daß Tie jelbit es nicht länger auszuhalten willen 
und Doch nicht mehr mit Ehren zurücktreten fönnen. Der 
Eigennuß it unter uns gefäet und die ZYivietracht auch her- 
nach gefolgt. Und ginge ihnen ihr Natjchlag ganz für, jo 
wäre eine Eidgenofjenichaft Schon zeritört. Ihr willet wohl, 
was der Fromme Bruder Klaus von Unterwalden geredet 
hat von einer Eidgenofjenfchaft wegen, daß Die fein Heri 
noch Seivalt gewinnen möge als der Eigenmuß. 

„Db aber Etliche fo hartnädig geizig find, daß Tte nie- 
mand von ihren Kürnehmen bringen nıag, alfo daß fie für 
und fir mit fremden Herren machen, da$ Geld nehmen 
umd der Krommen Stinder die Streiche zu holen jchiefen 
wollen, jo möget ihr wohl denfen, was euch Gott und Die 
Notdurft mit ihnen würde heißen handeln. Man mul Die- 
jelben abitellen, oder exivarten, dab Gott jein Schwert über 
das ganze Bolf zücfe und brauche.” 

Jsirklich beichlof; Die Kandsgemeinde in Folge Diejes 
Schreibens, auf finfundzivanzig Sabre fremder Bimdniife 
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und Sahrgelder mihig zu gehen. Much Nidwalden Ichloß 
Jich an. In andern Orlen aber machte Zwinglis patriotifche 
Zat böjes Blut. Haller fchrieb ihm aus Bern: „Deine bo 
wahrhaftig chriftliche Aufforderung wird bei ung fehr miß- 
billigt, wirklich im höchiten Grade." Boten liefen hin und 
her; der Beihluß von Schwyz follte wieder umgeftoßen 
iwerden. Und jo geichah e5 denn auch im August desfelben 
DSahres. 

Das war das lebte Mal, daß die in den Vierivaldität- 
ten dem Wort der Wahrheit aus Awinglis Mund ihre Her- 
zen, wenigitens momentan, auftaten. wei Nahre jpäter 
lied er eine ähnliche Schrift bereits anonym ausgehen. Der 
urjprünglich hochverehrte Prediger und bewährte Bater- 
landsfreund wurde mehr und mehr zum tötlich verhaßten 
(Gegner, In wie weit abermals weientlich politifche Gründe 
zu Diefer unverjöhnlichen Zeindichaft beitrugen, jehen wir 
ipäter. 


8. Die iihrigen Drie. Klaus Bottinger. 
Itinger Blofterhandel. Basener Keliz 
gionsgefprär, Bern geht iiber. 


Fiir die Wahrheit find feine Markjteine gejebt an den 
(Srenzen der Stantone a der Zander. Zivingli wußte wohl, 
dad feine Neufchöpfung, um Beitand zu haben, wo möglic) 
über Yirich hinaus in der ganzen Eidgenofjenjchaft Wur- 
zefn Schlagen und wenn nicht alle, jo doch Die Mehrheit für 
fih) getvinnen mußte. Aber Die Keindichaft gegen die Wahr- 
heit ift alfezeit ftarf gewwefen. Das Hangen am llfen it dent 
Wenfchen feine zweite Katur. Langjam fchreitet Die gute 
Neuerung vorwärts; fie muß fich jeweilen begnügen mit 


teilmeifen Erfolgen und eoktomee. Geitaltung. 
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Zwinglis Auftveten in Zürich erregte frühe Auffehen 
in den Stantonen. Sejpannt folgte man den weiteren Ent- 
twielungen. Anfänglich empfand man allerorten ein natür- 
liche Befremden. Dann trat der Ernft der großen Frage 
gebieterifch an die Geiviffen, bedrohlich an liebgewordene 
lleberlieferungen und verjährte Intereffen heran. Die Ent- 
icheidung folgte, mußte folgen, hier für, dort gegen; auf im- 
mer. 63 ivaren große Zeiten. 

Grit geivanıı Zwingli einzelne Freunde in den bedeu- 
tenderen Schweizerjtädten, in St.Gallen Badian, in Schaff- 
haufen Sebaftian Meyer, in Xuzern Myfonius, in Bern 
Derthold Haller, in Bafel Oefolampad; auch in Sa 
und Lindau hatte er Bertraute. 


Die Obrigfeiten aber hielten vor der Hand noch duxcch- 
weg zur Slirche,und am 27. Mai 1522 nahm die Tagjagung 
zu Zugzern in den Abfchied auf: „Da gegenwärtig Die Prie- 
jtex in der Eidgenoffenfchaft allenthalben allerlei predigen, 
wodurch unter dem gemeinen Bol Unwillen und Zivie- 
tracht erwächst und Ierung im hriftlichen Glauben, fo fol- 
[en die Regierungen mit ihren Brieitern Rücjprache neb- 
nıen, daß fie mit folcherlei Bredigt aufhören.” Namentlich 
ipurden Zürich und Bafel ermahnt, das Druden neuer 
Bücher, welche Uncuhe und Zivietvacht hervorbringen, zu 
verbieten. Urban Wyb, Prediger zu Fisliipach bei Baden, 
iwelcher offen erklärte, nur noch daS Wort Gottes predigen 
zu wollen, wırrde auf Befehl der Tagherren zu Baden ge- 
fangen und aufs Schloß ottlieben gebracht. In Bern 
fürechteten die Junfer, Zivinglis Predigt führe zur Auflo- 
jung aller weltlichen Ordnung, zur Abichaffung von Zehn- 
ten und Zinsen. &$ wınde von den Orten der weitere Be- 
Iichluß gefaßt, „ven Zivingli überall, wo man ihn auf eidge- 
nöllischen Gebieten betveffe, gefänglich einzuziehen.” 

Bei der zweiten Zirccher Dijputation über Mefje und 
Bilder lehnten die innern Orte und Bern die Teilnahme 


unmutig ab. Unterwalden erklärte ehrlich und derb: „Bir 
fönnen nicht glauben, daß unfer Hervgott dem Zwingli jo 
viel Gnade exiwiefen, als den lieben Heiligen und Märty- 
ten. Darum jchiefen toi niemand zu ihm und jeinesglei- 
hen, jondern find willens, wenn wir ihn hätten und fich 
das erfände, as von ihm geredet wird (Zipingli wurde in- 
fam verleumdet), jo wollten wir ihm den Lohn geben, daß 
ers nimmermehr täte.“ Dagegen zeigten damals bereits 
Schaffhaufen und St. Gallen ihre unparteiifche Sefinnung 
durch Abordnung von Gefandten. 

sn Zürich ging inzwifchen die Neformation ihren ru- 
higen und fichern Gang. Doch fehlte es auf beiden Seiten 
nicht an Neigungen und rohen Muslaffungen einzelner, die 
dann Durch bösiwilliges Gerede noch vergrößert wurden. 
Die Kluft wurde weiter, die Stimmung exbitterter. Um 
fein Mittel unverfucht zu laffen, bejchloffen die Orte am 
16. Februar 1524, Dducch eine feterliche Gejandtjchaft der 
famtlichen Stände in Zirich ihre Beichwerden vorzubrin- 
gen und den Vorort nochmals von jenen Neuerungen ab- 
zumahnen. (Nur Schaffhaufen erklärte, es halte fich nicht 
befugt, Zürich von feinem Glauben abzudrängen.) Am 21. 
März erjchienen ihre Boten vor dem Großen Rate zu git- 
rich und trugen eine Reihe von lagen vor. Sie bejcehlugen 
meiltenteil$ unbedeutende Vorfälle, die uns aber zeigen, 
pie damals Handel und Wandel ging. 

Die Antwort, die Zürich den Dxten jchriftlich über- 
fandte, zeugte von großer innerer Zuverficht. Man hatte in- 
swifchen nachgeforfeht, was an den Stlagen Wahres jei. 
Das Meifte erivies fich) al3 arge Entjtellung oder reine Er- 
findung. Das ward im einzelnen dargelegt, ruhig und jach- 
fie), Punkt um Bunft. Dann erklärten fie im weitern, dab 
fie vieles, was ihnen bisher heilig und göttlich gejchienen, 
aus dem Worte Gottes als menfchliche Sagung und Sr- 
rıng erfannt haben. Würden fie aus der heiligen Schrift 
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überiviefen, daß fie irren, jo tollen fie die Neuerungen ab- 
jtellen; two aber nicht, jo wollen fie mit Gottes Hilfe bei 
jeinem Worte verbleiben und nicht davon weichen. 


Vie ernit Die Lage damals bereit3 geworden war, 
zeigt ein einzelner Vorfall aus jener Zeit. Klaus Hottinger 
nantlich, Dex iwegen des Umftünrzens des Stadelhofer Kreu- 
3e3 auf zivei Sahre des Kantons veriwiefen var, wollte feine 
Verbannung in Waldshut aushalten, das viele Anhänger 
der neuen Xehre zählte. ISndeffen fam er öfters itber den 
Rhein und fonnte e3 nicht laffen, im Sinne feiner Glau- 
benspartei zu wirken. Xebhaft twie er war, jprach ex fich 
mit heftigen Worten über Die Meffe, die Bilder und derlei 
stagen aus. Der Yandoogt von Baden, ein Zurzerner, Hein- 
rich Slecenftein, lieg auf ihn fahnden. Ex £onnte wirklich 
feiner hHabhaft werden, umd Hottinger wurde vor das Land- 
gericht zu Baden gejtellt. Indeffen war hier ein Teil der 
Nichter dem Angeklagten günftigy andern war die Sache zu 
neu und zu fchivierig, So daß fie nicht wagten, fich ausgus 
iprechen. Da wurde das Ilxteil don dem blutdürjtigen 
Sandvogt an die regierenden Orte felbft gezogen und der 
Gefangene nach Luzern abgeführt. Mit großem Mute per- 
trat ex dor dem Gerichte Jeine Meberzeugung. „Und wenn. 
mich alle Welt fir einen Steger hält“, jagte ex, „Yo weiß ich 
Doc), daß ich den wahren Chriftenglauben habe.” Das Ur- 
teil der regierenden Orte (Zürich ausgenommen, das Jich 
vergeblich veriwendete) lautete auf Todesitrafe Ducch das 
Schwert. Ein Luzerner Richter fagte: „Einmal muß ihm 
der Kopf abgefchlagen werden; wächst ev ihm dann wieder 
nach, dann wollen auch wir feinen Glauben annehmen.“ 
Schön erwiderte Hottinger: „Zum Heren am Kreuz wurde 
auch geiprochen: „Steige vom Sveuz herab, jo wollen wir 
an dich glauben.“ Und als ihm ein Geijtlicher das Krruzifix 
vorhielt, wies ex dasselbe mit der Neußerung von ich: 
„Das Leiden Chriftt muß mit wahren Glauben im Herzen 


aufgenommen werden und ift fo groß und wirdig, daf die 
Abbildung wie Spott erfcheint. Wohl macht das Sereuz 
CEhrijti jelig, und es allein, aber nicht das hölzerne, fondern 
fein Zod und Xeiden.” Noch auf der Nichtftätte bat ex die 
Eingenoffen: „Zirenet nicht auf meine Herren don Zürich 
und gedenfet, wie jte jich jederzeit ehrlich und redlich an Die 
Gingenojlenjchaft gehalten haben. Und was fie jet vorhe- 
ben mit dem Glauben, das vit Necht und göttliche Wahr- 
heit, worauf ich getroft fterben will.” Das VBolf bat er um 
Berzeihung, wenn er einen erzient habe, und befahl feine 
Ceele Gott. Cr ftarb als Märtyrer feines Glaubens am 
9. März 1524. 

Als Zürich im Sommer desfelben Zahres die Bilder 
entfernte, erflärten die Waldjtätte nebft Zug, auf den Tag- 
jatungen nicht mehr neben Yürich zu fißen, und es fehlte 
nicht an Drohungen, es mit geiwaffneter Hand zu Strafen. 
Die Mäbigung und Unparteilichfeit des mächtigen Bern 
hinderte aber für einmal den MNusbrucd, von eindfeligfei- 
ten. Bern erflärte zwar Damals noc) entjchieden, der alten 
Stirche treu bleiben zu wollen, aber mit feinem Willen folle 
den Yirrchern um des Glaubens twillen fein Zeid gejchehen. 
(5 mahnte auf beide Seiten zur Verträglichkeit und behielt 
fich offene Hand. In Bern ging offenbar die innere Wand- 
fung vor Sich. Bafel, Schaffhaufen, Glarus und die Stadt 
&t. Gallen waren bereits gewonnen; in Appenzell und 
Toggenburg, in den gemeinen Herrjchaften Yargau und 
Thurgau wogte das Alte und das Neue gärend durchein- 
ander, doch überall mit entichiedener Neigung zum Siege 
Des Meuen. 

Sebt fam der Sttinger Stlofterhandel und goß neues 
Del ins Kener. In der zürcherifchen VBogtei Stammheim, 
mo aber fürs Blutgericht der Thurgau zuftandig war, iva- 
ren der Untervogt Hans Wirt und feine zwei ebenda als 
Seiftliche angeftellten Söhne Adrian umd Nohannes eifrige 
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Sreunde der Nefornpartei. AZ nun das Mandat gegen die 
Bilder ausging, wırrde auch in Stammheim, unter Broteit 
einer Minderheit, ein wertvolles Gemälde, die heilige 
Anna, Mutter der Maria darjtellend, das hoch verehrt 
wurde und viele Wallfahrer anzog, weggenommen und ver- 
brannt. MB der Landvogt im Thurgau, Amberg, ein 
Schtwyzer, davon hörte, ergeimmte er und fchwur den drei 
Wirten Nache. Kurz hernach jchiekte ex bei Nacht feine Die- 
ner aus, den Pfarrer Dechsli in Burg bei Stein, der eben- 
falls reformatorisch predigte, gefangen zu nehmen. Da ex- 
tönten ringsum die Sturmgloden, denn die Gemeinden 
hatten jich das Wort gegeben, ihre Pfarrer zu Schüßen und 
fich gegenseitig in jeder Not beizuftehen. Den Dechsli fonn= 
ten fie zwar nicht niehr befreien ; aber am Morgen war das 
Bolf bi3 auf 4000 Mann angeivachten, Ziicceher und Thur-= 
garer, Die meijten beivaffnet. Auch Wirt und feine Söhne 
waren dabei. Der Haufe wandte fich gegen das Klojter It: 
tingen, einen bejonders verhaßten Hort der Fatholiichen 
Partei. Da ging es wild her. Küche und Keller wurden ge- 
leert, Mebgewänder und Stirehenzievden verunehrt, Die 
aue verhöhnt und mißhandelt. VBergeblich Juchte Wirt 

Ordnung herzustellen. Zuleßt brach Feuer aus, und das 
ganze Schöne Klojter brannte nieder. 

Diefer Sturm und Brand jchien einen geößern in Der 
Gidgenoffenfchaft zu entfachen. Fuxchtbar war die Erbitte- 
rung der fatholifchen Orte itber diefe Tat. Die Zuger woll- 
ten nach Kappel hinausziehen und an diejem ziiecheriichen 
Stlofter Vergeltung üben. Der Bürgerfrieg wäre vielleicht 
ausgebrochen, hätte nicht Zürich felbft den Frevel laut miß- 
biltigt und die Schuldigen zu jtrafen verjprochen. Die 
Houptanführer entflohen in Eile. Der Untervogt Wirt und 
feine Söhne blieben. Sie wußten fich fcyuldlos und Hofften 
in Yürxich einen milden Richter zu finden. Die Orte verlang- 
ten die Auslieferung dexjelben. Zürich widerftrebte. Al 
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abe: jene drohten, Stammheim zu überziehen, willfahrte 
e3. Die drei Wirt und der Intervogt Nüttimann von Nuf- 
baumen wurden in Baden vor das Blutgericht geftellt. Die 
Armen wırrden hart und peinlich verhört. MS Adrian Wirt 
an dem Yolterfeile in die Höhe gezogen ward, bemerkte der 
Nitter Stein von Bern mit Spott: „Das ift die Sochzeits- 
gabe, die wir euch zu eurer Hausfrau fchenfen“, damit auf 
die Heirat des Priefters mit einer getwefenen Nonne anfpie- 
lend. Am 28. September 1524 wırede das Urteil ausgefälkt. 
Vergeblich mahnte Zürich zur Milde. Vergeblich flehte die 
Stau des Interpogts Wirt, Anna Keller, die Richter an für 
das Leben des Gatten und der Söhne. Der Ammann . 
Stoder von Zug exividerte: „Ich fenne den Wirt wohl; fo 
lange ich Yandvogt im Thurgau war, habe ich ihn immer 
als freundlichen und redlicden Mann gefunden, gaftfrei ge- 
gen „sremde und Heintifche. Darımm würde ich helfen, feiner 
zu jchonen, hätte ex auch geitohlen, geraubt oder gemordet. 
Weil er aber die Großmutter Gottes verbvannt hat, da hilft 
ihn nichts, ev muß |terben.“ 

Der Untervogt Wirt, fein Sohn Iohannes und der 
Untervogt Nüttimann wurden zum Tode durch das 
Schwert verurteilt. Adrian Wirt wurde feiner Mutter ge- 
ichenft. Die Verurteilten zeigten beim letten, fchiveren 
Gang große Faffung und hohen Mut. Ihre Abjchiedstworte 
voll Vergebung und Seelenfrieden — Vater und Sohn jeg- 
neten einander, fie fegneten alle Menschen und auch den 
Sandvogt von Baden — gehören zu den exrhebenditen 
Stndgebungen evangelifchen Befennermutes, der auch auf 
aläubige Katholiken tiefen Eindruck machte. Die Anrufung 
der Heiligen iviefen fie ab md beitärften einander in ihrem 
Glauben. Auf dem Nichtplag nahmen fie rührend Abchied 
bon einander. AI8 bei der Entblögung die Malzeichen der 
erlittenen Kolter fichtbar wırzden, brach, die Menge teilneh- 
mend in lautes Weinen aus. Dann fiel der tötliche Streich. 
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Solche Racheakte wirkten alles eher, als ein Aufhalten 
der Neformation. Getränkt vom Blute der Märtyrer wuchs 
der Same des Gottesiwortes im Stillen. Selbit in den in- 
neren Stantonen zeigte fich das Volk etivas beuncubigt, day 
der Hauptfeger in Zürich alle Gegner mit der Schrift zu 
überwinden vernöge. Sollte ev am Ende doch noch echt 
haben? 

Die Eidgenöffiichen Orte veranitalteten daher eine df- 
Tentliche Dijputation zu Baden vom 21. Mai bis zum 
6. Juni 1526, fire welche fie den beriidinten Doftor Ed, der 
auch gegen Yuther geftritten, gewannen. Allein verjchiedene 

Umftände — man fchrieb die Difputation aus „zur Bewäbh- 
zung des überlieferten Glaubens”, man  bejtellte die 
Schiedsrichter einfeitig aus Altgefinnten, man verbot Bri- 
a Itrengitens das Nachjchreiben der Verhandlungen 

. a. — zeigten von Anfang deutlich, weilen fich die Evan- 
nlifdien zu verjeben hatten. 

Zürich wurde mit Nachdruef eingeladen, Teil zu neb- 
nien und den Zwingli zu jtellen. Der Nat aber verbot dem 
Reformator hinzugehen. Diefer felbft erklärte, in Zitrich, 
Bern oder St. Gallen nehme ex den Kampf mit jedem Geg- 
ner auf, nach Baden aber gebe ex nicht. Ob es ihn, Dem 
Manne von ausgeprägt jelbitherrlichev Axt, widerjtrebte, 
num auch einmal an einem dritten Dxt gleichlam zur Ver- 
antwortung vovgeladen zu werden, oder ob er wirflich Ge- 
fahr fiir fein Leben fürchtete, jteht dahin. Sedenfalls war 
bei der herrfchenden Stinnmung Seivalttat, auch beim red- 
lichten Willen der fatholifchen Orte, fie zu verhindern, 
leicht möglich. Und furchtfam Dürfen wir den Mann, Der 
jpäter jelbjt mit der Hellebavde mach Kappel 309g, darum 
nicht nennen, weil ex jich für zu gut und der Sache Der Ne- 
formation einstweilen für zu unentbehrlich hielt, um in dem 
fanatischen Baden, wo das Blut der Stammmbheimer Beror, 
jen war, vurhnlos gemeuchelt zu werden. 


Das Gejpräch wurde troßdem eingeleitet. Seine 
äußere Anordnung und Erfeheinung war glänzend. Mille 
zwölf Orte, jotvie Abt und Stadt St. Gallen, Mühlhaufen, 
stonjtanz, Kaufanne und Chur waren eingeladen und durch 
Gejandte vertreten. Auf Fatholifcher Seite waren Doktor 
Ed, Faber und Murner die Hauptfämpfer, auf veformier- 
ter Defolampad von Bafel und Haller von Bern. Ed ver: 
focht feine Thejen glänzend und gewandt. Defolampad 
wehrte jich jtandhaft, verniochte aber den Gegner nicht aus 
dem Sattel zu heben. Daß Zwingli fehlte, geveichte beiden 
Parteien zum Bedauern, der Ffatholifhen auch zum 
Zriumph. Bon Anfang benahmen fie jich als Sieger, und 
ihr Uebermut wuchs Ddergeftalt, daß Ed am Schluffe des 
Gejpräches Zivingli, „ven Iyrannen von Zürich”, üffent- 
lich als ehrlos und meineidig, al3 einen Schänder der Heili- 
gen und Sirchenräuber austief. Die Katholiken jubelten ; 
da13 VBolf der innern Stantone wandte fich mit Haß und Ab- 
icheu don dem Prediger in Zirich, den fie böswilligen Srr- 
tums umd unerhörter Stegerei itberführt glaubten, und jett 
exit befchloffen fie mit Ueberzeugung, beim alten Glauben 
zu verbleiben. 

Doch wagten die fatholiichen Kantone die Veröffentli- 
Sung der Akten nicht, um diefelben nicht der vernichtenden 
Beurteilung Zwinglis auszufeßen. Das war für Unbefan- 
gene freilich auch ein Vin. 

Zu Diefen Inbefangenen gehörte Bern. Durch den ge- 
jteigerten Troß und Hochmut der Waldftätte, die Zitrich Den 
Pundeseid veriveigerten, wırıde der mächtige Stanton belei- 

digt und Zürich angenähert. Und als Bern fchiwanfte, war 
die Fatholiiche Partei unflug genug, eS zu jehmähen, und 
nun — ging eS völlig über. Ein entfeheidenber Wahliteg 
der Neformfreunde half der evangelifchen Sache rajch zum 
Durchbruch. Eine große Difputation wurde im Januar 
1528 in Bern abgehalten. Diesmal war auch % Atvingli da- 


bei. Unter jtarfer Bededkung reifte ex, nicht ohne Gefahren, 
Lurch den Yargau dahin. Das Gejpräch dauerte mehrere 
Iscchen. Das Verhältnis der Parteien war umgefehrt wie 
in Baden, Die Evangelifchen waren ftarf, die Katholiken 
Ichiwach vertreten. Inawifchen predigte Zwingli im Miin- 
jter. Ein fatholifcher Briefter, der einmal eben Mefle las, 
als jener von der Kanzel beredt nachtvies, iwie unbibliic) 
und unchriftlich fie fei, legte unter dem Eindrud feiner Nede 
jein buntes Gewand ab und jprach: „Steht e8 alfo mit Der 
Meife, fo will ich auch feine mehr lefen mein Xeben lang.“ 
Der Ausgang war ein glänzender Sieg der Evangelijchen, 
und ohne Verzug führte der Rat die Kirchenreform auf fei- 
nem ganzen Gebiete Durch. Das var die Frucht des Ueber- 
mutes der Ktatholifen nach den Tagen von Baden. „Ihr 
babt e3 böje mit nic gemeint”, fonnte Zürich prechen, 
„Doch Gott hat es zum Guten gelenkt.” 

Zürich trat nun fofort auch mit Bern ins „chriftliche 
Bürgerrecht“ (ein politifches Schuß und Trußbindnis), 
toelches eg jchon früher mit Konftanz geichloffen. 

Ducch Gewinnung Berns var und blieb das Heberge- 
wicht der Neformierten in der Schweiz ein für alle Mal ge= 
fichext. 
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I. Forifihriite her Reformation. 
Nene Bemalttaten. 


Die Birfungen des Vebertrittes Berns zur Neforma- 
tion waren rasche, bedeutende, enticheidende. In Zireich ju- 
belte man. Die Evangelischen alle atmeten auf; wo immer 
in den Stantonen Neformfreunde, ob auch in Fleiner Anzahl 
da waren, erhoben fie fühner ihr Haupt. Nicht mehr um 
das Griftenzrecht, um den vollen Sieg, um die Herrichaft 
dandelte es ich jet. Durch den itberrafchenden Erfolg 


ward auch Ziwinglis perfönliche Stellung in Zürich geho- 
ben und befejtigt. Er wırde mehr und mehr Diktator, un- 
umfchranft vegierender Staatslenfer, die Seele nicht bloß, 
der Sticchenreform, fondern auch aller offenen ımd gehei- 
men politifchen Aktionen. Daneben ivurde er als der unent- 
behrliche Ratgeber, Helfer und Tröfter itetsfort auch don 
jeinen Sreunden in Bern, Bafel, St. Gallen, Glarus und 
Schaffhaufen in Anjpruch genommen. Wenn fie in Nöten 
und mit ihrem eigenen Nat zu Ende waren, wandten fie fich 
an ihn, und er riet, half, tröftete nach allen Seiten wie ein 
Bater, voll Gottvertrauen, mit Weisheit und Mut. Sm 
lag der Sieg der guten Sache in jedem andern Gebiet 
ebenfo jehr am Herzen, wie in Zürich. Denn e$ war ihm 
nicht um fich jelbit, Sondern um die. Sache zu tun; ex hatte 
Das Wohl des Ganzen, des Gefamtvaterlandes, nicht des 
Zeiles, im Muge. Und zu folch forgenreicher, aufreibender 
Zätigfeit hinzu hatte Zivingli immer noch Zeit und Xuft ge- 
nug zu feinen aeiftlichen Amtsgejchäften. Ex predigte, ex 
bielt Bibelvorträge über den Sefaja, ex legte den Geiftlichen 
den Szechiel aus, er gründete und präfivierte die zücche- 
viiche Synode. In lettere ließ er feinen volfstümlichen 
Grundfäßen gemäß neben den Getjtlichen auch Gemeinde- 
Abgeordnete wählen; ein Vorzug, den Die zirecherifche 
Säirche fpäter wieder eingebüßt hat, um ihn in unfern Ta= 
gen abermals in Anspruch zu nehmen. 


Zmwingli war der Mann, Vorteile vajch und voll aus- 
sunüßen. Mit Bern im Bunde ging er gleich daran, in den 
gememen Herrfchaften und Untertanenländern mit allen 
Mitteln dem neuen Glauben zum Siege zu verhelfen. Sonit 
hatte in öffentlichen Angelegenheiten derjelben das Mehr 
der regierenden Stände entfchteden. Auch eine Neligionsän- 
derung wäre alfo nach bisheriger Negel von diefem Mehr 
abhängig gewefen. Allein fo famen die reformierten Stände 
zu furz. Bern ımd Ziteich, ihrer Macht bewußt, einigten ic) 
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:alfo, entgegen dem üblichen Brauch, auf den Grundjak, 
daß im Nargau, Thurgau u. f. f. in Sachen des Glaubens 
nicht die regierenden Orte, fondern die Gemeinden jelbit ab- 
mehren follen, ob das Alte oder das Neue gelten jolle. Kein 
Prediger und feine Gemeinde joll wegen des neuen Glau- 
bens Geivalt leiden. So wenig man das Neue jemandem 
aufzivingt, ‚ebenjo wenig darf jemand an der Annahme 
desjelben gewaltfam verhindert werden. Die fatholiichen 
Orte proteftierten gegen dieje Neuerung, aber hindern fonn- 
ten fie e8 nicht, daß die zivei Städte ihrem Grundjaß Gel- 
tung und Erfolg verjchafften. 

Sn den aargauifchen Herrjchaften, von Zürich und 
Bern umgrenzt, gewann die Neformpartei mit jeden Tag 
an Boden. Am nachaltiaften erhielt fich der fatholiiche 
Einfluß in dent gegen Yuzern liegenden Freiamte. Sm Tog- 
genburg, das unter der Hoheit des Abtes von St. Gallen 
tand und in welchen Zwingliperlönlich Einfluß hatte, em- 
pörten Jich die Thurtaler und erzivangen die Reform. Die 
Schloyzer, im Landrecht mit ihnen, wollten fie züchtigen, 
ließen aber, al Zürich drohte, den Dingen ihren Xauf. Die 
‚guößten N machten beide Barteien um Den 
Thurgau. Auf einer Yandsgeneinde zu Weinfelden (9. De- 
‚‚ember 1528), wo Vertreter aller Gemeinden zugegen tva- 
ven, erichtenen auch die Boten der fünf Orte. Aber auch 
eine Sejandtichaft von Zürich und Bern war eingetroffen. 
Diefe ermahnte die Thurgauer, fich ohne Furcht dor den 
übrigen Orten dem Evangelium zuzuivenden; fie veriprach 
ihnen Schuß gegen jede Bedrikung und ermahnte fte, ım 
Striegsfall zu den Zürchern zu jtehen. Die große Mehrheit 
entichted fich für die Neform. Sie gelobten, auch ferner in 
äußerlichen Dingen den regievenden Orten Gehorjfam zu 
leisten, abev Ivo e8 fich um das Sottesivort handle, wollen 
fie fich an Zürich halten. 

Dab Übrigens der Grundjag des Selbitbejtimmungs- 
rechtes Dev Gemeinden oder der Einzelnen in Neligionsfa- 


EN NE 


chen Damals noch) feineswegs ein grundfäglich anerkannter 
undauch bon Ziric) und Bern feineswegs ernftgemeintwar, 
Jondern nur da angerufen wırde, Ivo er ihrem Sntexeffe 
diente, zeigen mehrfache Vorfommmniffe aus jener Zeit. Wie- 
die fünf Oxte bei Strafe an Xeib ımd, Gut verboten, auf 
ihrem Boden die neue fegerifche Lehre zu verkünden, fo lit 
ten eS auch Zürich und Bern nicht, da man im eigenen 
Kanton ihren Neformdefreten zum Troß beim Alten blieb. 
Die Regierung von Zürich Hat ziwar ihren Landgemeinden 
die Reformation nie bloß von oben herab anbefohlen, jon- 
dern fie als Frucht der Xehre und leberzeugung reifen laf- 
jen, aber e$ wurde doch jpäter nicht bloß (wie früher er- 
zäh! iporden) die eier der Meffe in der Stadt den Freuns 
den des Alten rundiveg unterjagt, fondern auch nach Weih- 
nachten 1528 die Teilnahme an derjelben in andern Län- 
dern jedem Zitceher bei einer Marf Silber Bube verboten, 
ja etliche geftraft, weil fie der neuen Ordnung zuwider an 
der Nenjahrs-Zunftmahlzeit (e3 war ein Sreitag) Fein 
leifch, jondern nur Fifche gegefjen hatten. Und denfelben 
Standpunkt nahm in einen ernjtern Fall der Stand Bern 
ein. Die Haslitaler im Oberland wollten lieber das Alte 
haben umd jtanden zufammen, um im Jotfall Gewalt mut 
Servalt abzuwehren. Eine Abteilung Unterivaldner 309 
über die Berge ihnen zu Hülfe. In Bern herrjchte Furcht 
und Beitürzung. Man glaubte an Verjcehioörung und Ge- 
genrevolution unter Führung der Fatholifch gejinnten alten 
Sefchlechter der Stadt. Doch als Zürich augenblidlich Sülfe 
auficherte, Fehrte der Mut iwieder, Die Oberländer wurden 
mit Krieg überzogen; ohne Schwertftreich untertvarf fich 
alles und nahm die Neform an. Etliche wurden amı Teben 
beitraft, die alten Freiheiten dem rebellifchen Tale entzo- 
gen. Gegen die bundeshrüchigen Unterivaldner «ber rief 
Bern eidgenöffiiches Necht an. — Cujus regio, ejus reli- 
ic: „Weh’ das Land, dei’ die Religion“, nach diefem har 
ten Wahliprucch wurde verfahren in der Keformationgzeit. 
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Er mußte bei der fteigenden Erhißung der Gemüter 
Bemwarlttat erzeugen. Zürich felbit ließ fich jolche zu Schul- 
den fommen. Im Frühjahr 1528 wurde der Standesweibel 
Marr Vehrli, als ex mit feinem Seren Landvogt, Wirz von 
Unterivalden, in der Standesfarbe von Untertvalden durch 
‚Zürich veifte, ergriffen und gefangen gefeßt. Wehrli hatte 
im Thurgau vierzehn Jahre feine Stelle befleidet und in 
Derjelben auf die jährlich wechfelnden Kandvögte bedeuten- 
den Einfluß geivonnen. Er war aber dem alten Glauben 
zugetan und hatte der Firchlichen Refornt eifrig und nicht 
ohne Erfolg entgegen gearbeitet. Darum haften ihn Die 
gürcher. Troß der Einfprache des Yandvogtes und troß fei- 
nes Nechtsbegehrens tvard er in den Wellenberg gebracht, 
Dafelbit peinlich verhört und fodann öffentlich mit Dem 
Schwerte hingerichtet. AlS Grund diefes gewaltjamen Ver: 
fabrens wurde bezeichnet, ex habe die Zürcher, Die alS einer 
Der regierenden DOxte auch feine Herren waren, Steger ge- 
jcholten, was er freilich auch auf der Folter nicht zugeftann. 
Wir jehen, Zürich war nicht gerechter und maßvoller als 
jeine Gegner; e8 ließ Jich Durcch Das Unrecht wieder zum Un- 
recht verleiten. Wie Yivingli fich zu dDiefem Handel stellte, 
Davon willen toir nichts. 

Sm folgenden Iahr zeigte Zürich auch gegenüber dem 
Stlojter St. Gallen, deifen Schiemort eS neben Luzern, 
Schwyz und Glarus war, wie ihm bei der Verfolgung jei- 
ne3 Bieles — Neformation der ganzen Eidgenofjenjchaft, 
tpenigjtens der äußern Länder — das formelle Necht wenig 
Bedenfen machte. Dab die „Göten” aus den Kirchen ge- 
waltiam iweggejchafft wurden und der Abt fein Heil in der 
Sslucht fuchen mußte, billigte und förderte Zürich. Und als 
bald der Abt ftarb, vertveigerte e8 dem neugemwählten feine 
Anerfennung, indem es das Stift ganz einfach veformie- 
von, d. b. aufheben und feine Herrjchaft eines geijtlichen 
Firften mehr dulden wollte. Dem Klofter var die Xebens- 
frage geftellt. Die Schlacht bei Kappel entjchied fie. 
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= eg Daß umd die Erbitterung wuchfen inztoifchen auf 
beiden Seiten dergeftalt, daß das Ende nicht verborgen 
bleiben Eonnte. Von Strieg hatte man fchon vor Dahren ve- 
den hören. Jeht wurde es Einfichtigen zur Geivißheit, daß 
er unvermeidlich jei. Das Schwert follte die Glaubensprobe 
werden. Darum fahen fich beide Teile auf alles vor md 
warben Bundesgenofjen. Zürich und Bern nahmen Basel, 
St. Gallen, Mühlhaufen und Biel ins chriftliche Vircger- 
regt auf; auch nach füddeutfchen Städten wendeten fich 
ihre Dlie; ein Bindeglied war in Stonftanz fchon porhan- 
den. Man wollte jich gegenfeitig beiftehen zum Schuß des 
evangelischen Glaubens. Die Sdatholifen ihrerfeitg fchloffen 
ein Bündnis mit Ferdinand, König bon Ungarn und Bru- 
Der des Staifers, alfo mit Defterreich, dem Erbfeind der Eid- 
genoffen. In seldficch wurde e3 vorbereitet, in Waldshut 
abgejchloffen. uf beiden Seiten nahm man Sich Schon nicht 
mehr die Mithe, diefe bundeswidrigen Alltanzen geheim zu 
halten. ISndes brachte der Bund der fatholifchen Orte mit 
Deiterreich das eidgenöfitiche Blut der Neformierten Doc 
noc) in Wallung. Sie fchieften Boten an jeden Ort bejon- 
ders, don Diefem ehrlofen, uneidgenöftiichen Bündnis ab- 
zumabhnen. Die Boten wırden übevall entfchieden abgewie- 
fen, da höfifch Falt, dort mit herbem, trogigem Wort. Sm 
Haufe des Landfchreibers zu Sarnen var ein Galgen ge- 
malt, an dem die Wappen von Zirich, Bern, Bajel und 
Straßburg hingen. 

Der Sirieg war innerlich in dem unheilbaren Yipie- 
ipalt der feindlich getrennten Bundesbrüder binlänglic) 
vorbereitet, als zwei Außere Anläffe ihn im Frühfonmer 
1529 zum Ausbruch bwachten. Die Reihe, den Landoogt 
iiber Baden ımd die freien Nemter (linfs der Neuß) zu 
stellen, twax an Interwalden. Doch diefer Ort var fanatisch 
fatholijch gefinnt und machte fein Hehl aus der Abjicht, Die 
Neformierten im Margau zu ziichtigen. Nın hatten aber 
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eben neun Gemeinden De3 Sreiamtes bejchloflen, den: 
neuen Glauben anzunehmen, im Vertrauen auf Zürich& 
Beiftand, der ihnen auf alle Fälle verheißen war. Unter- 
walden war ohnedies den Zürchern nicht minder als de 
Bernern wegen ihrer Beihülfe bei der Haslitaler Enıpo- 
rung Außerit verhaßt. Kurz und gut, Zürich und Bern er- 
flärten offen, fie werden das Aufreiten eines Unterwaldner 
Bogtes in Baden mit Gewalt hindern. Bon drinnen aber 
fam der Bericht, Die Unterwaldner jeien entichloffen, ihre 
Necht mit den Waffen zu erzwingen. 

Dazu fam num Ende Mat die Aufjehen und Schreden 
erregende Nachricht von Safob Kaijers Feuertod. Kater, 
Nfarrer in der zünccheriichen Genteinde Schwerzenbach 
(oder Neftenbach) wurde, al3 er der Gemeinde Oberficch 
im Salterland, die evangelifch geiinnt war und ihn gerufen 
hatte, mehrmals zu predigen Fam, don dem jchiwygerifchen 
Landoogt in Utnach (das Gafter war Untertanenland von 
Schwyz und Glarus) evgriffen, nach Schwyz geführt und, 
da er auf Schtwyzerifchem Gebiete den neuen Glauben ge- 
predigt, als Steßer zum Feuexrtode verurteilt und verbrannt. 
Auf die enevgische VBerivendung Zürichs erividerte Schwyz 
böbnifch: „Wenn euch an dem PBfaffen jo viel liegt, warum 
habt ihr ihn denn heraufgejchieft ?” Der unglüdliche Geijt- 
liche war Vater mehrerer unerzogener Kinder; er fonnte 
fich darum im Gedanken an fie einiger Tränen bei der Ur- 
teilsverfündung nicht enthalten. Doch jtarh ev gefaßt und 
mutvoll im Anrufen Ehrifti. 3 

Sett war das Maß doll geworden, die Waffen mußten 
entjcheiden. 


|D. Smingli un Ker Krieg. 
Die Hauptmacht der Ziiccher zog am 9. Suni 1529 
iiber den Albis nach Kappel, A000 Mann jtarf mit Dem 
Banner. Wider den Wunfch des Rates z0g auch Zivingli 
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mit, eine Sellebaxde führend. Heutzutage bleiben diejeni- 
gen, welche die Striege angefponnen haben, wohlweislich zu 
Haus oder wenigitens hinter der Linie, und laffen die „ge- 
een Untertanen” fich auf die Köpfe: fchlagen. 
Hwingli, der brave Mann, tvollte feinen eigenen Leib und 
jetn Leben einfegen fin die Wahrheit des Evangeliums, die 
don ihm war ans Licht gebvacht worden und die durch ihn 
zum striege geführt hatte. — Stleinere Abteilungen, Die 
gleichzeitig zu Schuß und Truß nach andern Seiten abge- 
jendet worden, vereinigten fich bald mit dem Hceere zu Nap- 
pel, zu Den auch noch 1200 Thurgauer und 300 St. Galler 
tiefen; ein stattliches Heer, mit Gefecht und Proviant 
reichlich verjehen und darımn twohlgemut. 

Die fünf Orte waren überrajcht. Cilends vaffteı fie 
ihre Mannjchaft zufanımen und jammelten fich allnählig, 
von verjchiedenen Seiten fommend, bei Baar int Zuger- 
(ändehen, wo fie ein Xager bezogen. 2000 Wallifer trafen 
rrithzeitig bei ihnen ein. 

Allein die übrigen Eidgenojfen hielten den Striegsaus- 
bruch für ein Unglück und fuchten mit Aufbietung aller 
Sträfte zu vermitteln. Bern voraus, Zürichs Bundesge- 
noffe, von diefen um Hülfe gemahnt, zeigte jich höchit unzu- 
frieden über das Vorgehen der Zürcher und tadelte ihren 
voreiligen Siriegseifer. Sie ließen zivar jchlieglich 5000 
Mann unter Sebaftian von Diegbach in den Nargau bis 
Bremgarten vorrücden, aber, wie fie auspdritcklied- bemerf- 
ten, nicht zum Angriff gegen die watholifchen, jondern um 
Sewalttat von beiden Seiten zu hindern. 

Die Zürcher wollten eben über die Grenze gehen, als 
von Baar herauf der Landammann Aebli von Glarus Na- 
mens der Eidgenofien ihnen entgegenfam. „Der bat mit 
Tränen in den Augen die Herren bon Zürich, jo hoch ex im- 
mer bitten mochte, um Gottes und ganzer Eidgenofjenjchaft 
willen, daß fie ihres. tätlihen Fürnehmens und Anzugs 
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itill itehen wollend, bis daß er über wenig Stunden wieder 
zu ihnen fommen möge; denn ex troftlicher Hoffnung fei, 
dab er mit Hülfe anderer, ehrlicher, biederer Leuten, die 
auch chen auf dem Wege zu jcheiden jeiend, mit Gottes 
Snad’ und Hülf einen ehrlichen Frieden machen wolle, der 
zu Gutem der ganzen Eidgenofjenfchaft exichieße; Daxneben 
groß Blutvergießen vermeide und feine armen Witwen 
und Waijen gemacht werdend, dazu dem heiligen Evangelio 
gelebt werde, das uns Friede, Liebe und Einigkeit lehre.” 


Die Anfichten Dev Zürcher Hauptleute waren geteilt. 
Doch Ichlug die treuherzige, vaterlandifche Rede des Glar- 
ners Ducch. Es wurde Halt gemacht. Damit war ja nod) 
nicht vergeben, meinten jie. Freilich war etivas vergeben. 
Der Nugenblid, der den Erfolg fichert, der Augenblid, der 
einmal fommt und nicht iwieder, der war verpaßt durch 
den Auffchub und damit vieles verloren. Das wußte dev 
falt und flug berechnende Bolitifer Zivingli wohl. Darum 
machte ex aus feinem Untoillen über dieje Streuzung feiner 
Pläne fein Hehl, jondern jprach zu Mebli, den er von Öla- 
vu8 her wohl fannte, frifchiweg das Wort: „Sevatter Anı- 
mann, du wirft Gott müffen Rechnung geben für diejen 
Frieden. Iett weil die Feinde im Sad und ungerüftet find, 
geben fie gute Worte. Du glaubt ihnen und jcheidejt. Her- 
nach, wen fie gerüftet find, werden fie unfex nicht jchonen ; 
per wird dann fcheiden?” Ein prophetiiches Wort, das 
zwei Sahre hernach wieder bei Kappel blutig in Erfitllung 
ging. 

Die Unterhandlungen wurden, während die Heere ein- 
ander gegenüber agerten, ziviefach geführt, im Rate der 
Zagjagung zu Maran und in Felde ziwifchen Den Heeren 
und Führern. Xebtere famen überein, daß je Die Haupt- 
leute des einen Heeres vor dem andern ericheinen und öf- 
fentlich zu ihm veden follten zur Abklärung und zur Ver- 
jtandiqung. Schultheig Hug don Luzern jpvach weile und 
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maßvoll zu den Zürchern ımd verftärkte die Neigung zum 
stieden. Der zitecherifche Oberbefehlshaber Berger zeigte 
fich fait zu entgegenfonmend, fo daß ex eg mit Swingli 
gründlich verdarb. Er befam den Spißnamen „Hauptinann 
Sottsgüte”, und im zweiten Slappelerfrieg wurde ihm das 
Stommando nicht iwieder anvertraut. Zu den Katholifchen 
ins Yager bei Baar ritt Hans Efcher mit etwa 50 Beglei- 
tern und redete zu ihnen Namens der Zürcher. Ungeduldig 
hörte Das Striegspolf zu, die Unterivaldner grimmig. Ile 
aber erit dem Mlrich Funf, einem fehr eifrigen NReform- 
freund, ein hartes, hochmütiges Wort entfiel, gab es Auf- 
lauf, und die Sefandtichaft folgte dem Nate, eilends umzu- 
fehren. 

Sonit war das Bolf, wenn nicht das Feuer abficht- 
[ich gejchiirt wide, noch friedlich geiinnt und begriff 
nicht, warum  Strieg geführt werden müfjfe wegen diefer 
Slaubensfragen. Das war auch die Gefinnung der beid- 
jeitigen Mannjchaften bei Stappel. Die VBortvachen hat- 
ten Sich geeinigt, einander nicht zu Schadigen; ein Teil 
jah wohl den friedlichen Spielen des andern, dem Ringen 
und Steinjtoßen, zu. Und als eines Tages die Katholifen 
wohl eine ichöne Wülch, aber fein Brot dazu hatten, Die 
Sircher aber int umgefehrten Falle fich befanden, gingen 
fie zufammen, stellten eine große Brente genau auf Die 
Srenze, brocten das reformierte Brot in die fatholifche 
Milch und afen nım im Frieden die paritätifche, beriihnit 
gewordene Stappeler Milchluppe. Langte aber etwa einer 
init feinen Löffel nach einem fetten Broden über - die 
Mitte der Brenten. hinaus, jo jcehlug ihn eimer- von der an- 
dern Seite in heiterm Scherz auf die Finger und jagte: 
„ob Dir auf deinen Boden!” Der Pürgermetiter Safob 
Sturm von Straßburg, als Schievsmann Zeuge Diejes 
Yırfteittes, fagte verwundert: „Ihr Eidgenoijen jyt doch 
wirnderlich Züt; by aller Zioytracht iyt Ihr eins md ver- - 


geiiet der alten Sründichaft nit.“ 
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Der Friede wurde abgejchloflen. Er war den Nefor- 
mierten günftig, jo gern ihn auch Zwingli noch mehr ge- 
jalzen hätte. Die Hauptbedingungen waren: Niemand 
joll in Glaubensjachen gezwungen iverden, auch die fünf 
Otte nicht. In den gemeinen Herrjchaften entjcheiden die 
Kirchgemeinden Ddurc) Handmehr. Das Ferdinandifche 
Bindnis joll aufgehoben und der Bundesbrief zerjtört 
iverden. Die fünf Orte bezahlen 2500 Stronen Striegsfo- 
jten. Die Slinder des Pfarrers Kaifer erhalten eine ange: 
mefjene Entjehädigung. Die Städte bitten die Dre, 
daß fie jih aller Fürften und Herren, Des Neislaufens, 
der Benfionen und Gaben gänzlich enthalten. 

Mit diefent Abfonımen war vefornierterjeits jeder 
mann ziemlich zufrieden, nur Zwingli nicht. Ex hatte jo 
viel verlangt, wie er nach einer fiegreihen Schlacht viel- 
leicht hätte verlangen ditrfen, nämlich, daß Die fünf Ovte 
Gottes Wort frei predigen laffen im ihren eigenen Xän- 
dern, Daß fie die Benfionen feierlich, abjchiwären für int- 
mer, daß die vornehmiten Benfiönler und Austeiler von 
fremdem Geld an Xeib und Gut gejtraft und jo der Troß 
der Führer gebrochen werde. 

Daß er das nicht erreichte, davum (wie ex glaubte) 
weil Die Stappelerjchlacht im Sahr 1529 nicht geichlagen 
wurde, hat den Mann erjehüttert, außerlich in feiner all- 
mächtigen Stellung als Staatslenfer Zürichs, innerlich in 
jeiner Freudigfeit und in feinem Mut. Er ijt fortan bis 
zu jeinem tvagischen Ende nicht mehr derjelbe Zivingli. 
Die Zügel liegen nicht mehr feit in jener Sand; es fehlt 
die Eicherheit, die Durchgreifende Kraft der Politik, die 
nicht mehr eines genialen Stopfes Tat ist. Verfehrte 
Mabregeln iverden ergriffen, jo ungejchiett, daß man in 
die Zage Ffommit, nunmehr den Streich von Gegner a b- 
zumwarten, den man nicht bat Führen wollen. 
Swingli ahnt das Verhängnis von Anfang, und «8 
fommt: Die blutige Niederlage zivei Sommer fpäter. 


II 


Hat Zpingli wirklich den Krieg gemacht? Und ivenn 
ja, mit welchem Nechte oder Unrechte? 


Bluntichli, der berufene Gefchichtichreiber (Ge- 
iichte Der Nepublif Zitrich), der objektiv nach ftrengem 
Rechte, Talt Fonfervativ urteilt, faßt unfern Reformator 
als eine radikale, ja gewalttätige Natur auf, die zum gu- 
ten Ziwed: fein Mittel verfchmähte. Er nimmt an, Zwingli 
habe den Krieg mit Ubjicht hervorgerufen. Diefe feine Ab- 
licht aber verunteilt er, fchonend zivar, doch entjchieden. 
Cr jagt: „lebli hatte nicht bloß dem Brieiter gegenüber 
Recht, indem ex auf der Vermittlung beharrte und diefe 
fie Gott gefälliger erflärte al$ den Bitrgerfrieg, fondern 
euch Die politiichen Intereffen Zitrichs Fonnten nicht bef- 
fer gefördert werden, alS durch einen Friedensschluß in 
Diefem Momente. Was Ziwingli wollte, vollitändige Un- 
teriwerfung und Neformierung der innern Schweiz mit 
Gewalt, das war auch eine politiihe Unmöglichkeit. Und 
nicht, daß jeßt Frieden gemacht wurde, hat den fpäteren 
wirflichen Musbruch des Birrgerfrieges und das Unglüd 
bon Slappel irgend verjchuldet, jondern weit mehr der 
Mifbvauch der dire den Frieden erlangten WMebermacht 
von Seite Zirrichs.” Hottinger, der jenem ebenbürtige 
philofophiiche Biograph Zivingli’s, voll Ehrfurcht gegen 
ihn, feinem Wefen und feiner Stellung in dev Gefchichte 
gerechter werdend, jagt: „Bern zeigte fich (bezüglich der 
Striegsfrage) beionnener, ja eidgenöffischer al3 Zürich. 
Aber es gibt Augenblicke im Völferleben, wo auch Befon- 
nenbeit nicht mehr ausreicht, ein veriwegened® Durchgrei- 
fen, jelbit leidenfchaftliche Anstrengung Bedürfnis wivd. 
Im folchen Fällen hat jeder an feine eigene Weberzeu- 
auna zu appellieren. Seine Nechtfertigung liegt dann da= 
rin, daß er zuerst fich felbft dafiir hingibt. lleber der 
Zeiche des edeln Opfers verftummt der Tadel der „Nach- 
welt.” Und Mörifofer meint (in feinem „Ulrich Zwingli”) 


auch nicht Menichen, jondern der Wahrheit zu dienen, 
wenn er Zivingli rechtfertigt in feinem Tun. Er redet von 
Zwinglis „ruhiger Weisheit und guofartiger Gefinnung” 
in Diefen Sachen und jagt: „Es ijt nur ein jcheinbar har- 
tes, aber aus tiefer Erfenntnis der Sachlage abgendtigtes 
Wort, welches Zivingli an Mebli richtete.” 

Vir jchliegen uns mit Entjchiedenheit und lleberzeu- 
gung der leßteren Anfjchauung. an. 

Stwingli bat den Srieg gewollt, aber nur um des 
stiedens toillen. Er jchreibt 1529 nach Bern, Das zur Öe- 
Drld und zum Srieden mahnt: „Der Friede, für den ge- 
twilfe Xeute jo jehr eintreten, it Nrieg, nicht Friede, und 
der Srieg, den ich erftrebe, it Sriede, nicht Krieg. Ich 
Dirite nach niemandes Blut, Jondern trachte nur mach 
Dem einen, daß der Dligarchie (dem Negiment weniger 
Sejchlechter in den inneren Kantonen) der Nerv durch- 
jchiritten iverde. Wenn dies nicht geichieht, jo werden ive- 
der das Evangelium noch jeine Diener bei uns ficher jein 
(M. Stähelin, Huldreich Yiwingli). 

Sollte er, der gegen Die Fremden Siriegsdienfte 
10 heftig geeifert, den Bürgerkrieg geichiirt haben, 
109 er bermeidlich war? Aber ex jab, dab der Sirieg jo wie 
jo. fommen iverde, Fonnmen müffe. Da tjt ex ivieder der 
flare, nichterne Toggenbuvger, qui ratione dueitur*), 
Das reine Gegenteil Luthers. Kuther it überzeugt, Daß die 
IYSahrheit fein Schwert brauche, Tondern vein aus fich 
delt und Teufel ibertwinde, daher er jeden Sedanfen da- 
ran, das Evangelium mit dem Schtverte auszubreiten, ja 
nur zu verteidigen, mit Händen md Süben abwehrt und 
dent Kunfürjten zum Dank dafiir, dag er ihn beichüüken 
will, unfeine Worte jagt. Nielengroß an Sottvertrauen, 
var er ein sind an politiicher Einficht. ZYivingli dagegen 


*) „Toggius ratione dueitur*, der Toggerburger läßt fich 
durch Vernunft leiten. Alter Spruc). 
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bejab verimöge feiner umfafenden Bildung im alfgemei- 
nen jo viel Gejchichts- und Menfchenfenntnis und im be- 
jondern jo viel politifhen Scharfblid in eidgenöffischen 
Stagen, dab er von früh an erfannte, der Religionskrieg 
auch in Der Eidgenoffenfchaft fei alS Uebergangspumft in 
eine neue Geftalt der Gefchichte eine hiftorische Notwen- 
digkeit. Gewiß, das neue Prinzip der Getvifiensfreiheit, 
das die Reformation aufbrachte, war im Grunde fo re- 
volutionär, daß die Fatholifchen Sürchenftaaten des 16. 
Sahrhunderts, iwofern fie noch Eifen hatten, Fämpfen, 
friegen mußten. In allen Xändern, großen und Elei- 
en, 309 Die neue Lehre Sturm und Brand und Krieg 
mach fich, ja feine Stürme find je geivaltiger, Feine Kriege 
fucchtbarer geivefen als die, welche wer Glaubensftreit 
entzumdete. War mm zu hoffen, daß einzig von allen Län 
dern Der eidgenöiltiche Bund jo glücklich fein werde, den 
allgemeinen, vingsimn twiltenden Weltbrand von eigenen 
Häuschen abzuwehren und Die jchwere Krifis ohne blu- 
tige GSreigniffe zu überwinden? Nein, der Entjchetd der 
Waffen ivar auch da notivendigerweife leßte Inftanz. Und 
hätte man die ganze Frage als eine rein häusliche auf- 
gefaßt und in guten Treuen den Grundjag aufftellen wol- 
len, jeder Stand halte es mit dein Glauben wie ex wolle 
und befchtvere deshalb Feiner den andern, jo häften die 
Semeinen Herrichaften dafiir gejorgt, daß man an einan- 
der geriet. 

Daß Zwingli Den Strieg für wabhrjcheinlich hielt, 
fchon bevor Zirrich hoffen fonnte, ihn mit Erfolg zu füh- 
ren, zeigt der IImftand, Daß jener zu einer Zeit, da Bern 
noch nicht itbergetreten ivar, Zitrich alfo noch einer er 
Driiefenden Webermacht gegenüberitand, bereits einen 
ausführlichen Striegsplan abfaßte. Nım Freilich, al3 Bern 
gewonnen und damit das Uebergewicht errungen par, 
änderte jich die Sachlage und Zwingl’’s Verhalten we 
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fentlich. Hatte ex früher den Strieg fürchten miürjen, jo 
mußte er ihn jeßt eher wirnfchen. Er hat ihn aber auc) 
jegt Feinestvegs willfürlich und ohne Not vom Zaun ge- 
riffen. Er it ihm einfach fein Haar breit aus dem Wege 
gegangen, hat ihn feiten Fubes exivartet, fich auf Denjel- 
ben wohl vorbereitet umd gerititet und nach dem Grumd- 
jab, Daß der Angreifer in Vorteil fei, lieber den Anfang 
machen und den Seind tberrafchen wollen zu gelegener 
Zeit, als zu ungelegener jich von ihm itberrafchen laffen. 
MHehnlich der Breußen-ttönig Friedrich II. beist Beginn 
de5 Hebenjährigen Strieges. 


Die Frage wird noch in ein belleres Licht geitellt, 
wenn wir ihre politische Seite ins Yuge fallen. Und Ste it 
iwejentlich politiich. Hottinger jagt nıit Recht: Die tap- 
peler Steiege waren nicht eigentlich Neligionsfriege, jon- 
dern politifche. Bluntjchli jagt aber zu viel, wenn ev be- 
hauptet, Zwingli babe die innere Schweiz dollitandi 
unteriverfen wollen mit Gewalt. Ex wollte, ivie feine vor- 
gejchlagenen Sriedensartifel deutlich beiwerien, Die innere 
Schweiz und die ganze Eidgenosfenschaft befreien von der 
hittlichen Veit des Neislaufens und des Benftonennehmens 
und der niederträchtigen Seelenverfäuferei von Staates 
wegen; Die tpie ein unbeilbarer Wırrmfraß am Marke der 
Giödgenoflenjchaft zehrte, allen wahrhaft eidgendöflischen 
Sinn vergiftete und jede wahrhaft nationale Bolitif un- 
möglich machte. Er wollte eine neue Eidgenoffenjchaft 
grimden, frei dom Dielen Krebsfchäden,einig und feit in Jich, 
in tvelcher auch den Städtefantonen das ihnen gebührenve 
llebevgetvicht in gemeineidgenöfltichen Tragen ttber Die 
ander gelichert wäre. Die firchliche Neform, an Sich not- 
wendig md qut, tollte ihm für die Innern Kantone zugleich 
cnc) ein Mittel werden zur Erreichung des andern, paral- 
leleır Zieles, der politiichen oder. fittlich- Ku Neforn; 
die eine erforderte notwendig die andern. Das war aber ein 


ungebeures Unternehmen. Er, ein einzelner Vriefter, will 
Sahrhumderte alte Mebungen, in denen die öffentliche Mei- 
nımg nicht bloß Feine Schande, fondern eine Ehre, jeden- 
fall$ eine Befriedigung der Selbftfircht findet, die aber in 
Tat und Wahrheit das tvaren, fir was Zwingli und an- 
fänglich ex allein, hoch über alle Andern vagend an Ein- 
ficht und Patriotismus, fie erfannt hatte, ein Unglitk und 
ein Schandflef fürs Vaterland — diefe will er Firhnen 
Muts mit dev Wurzel ausreigen und austilgen und damit 
zugleich das öffentliche Leben in Religion und Staatsver- 
faflung auf neue Grundlagen stellen. Ein folhes Werk zu 
unternehmen, dazu bedurfte eS Freilich des heldenmütigen 
straftbewußtjeins, des unbeuglamen Wahrheitsmutes, der 
eijernen Tatfraft eines Zioingli. Wie jehiwierig Ddasjelbe 
war, geht Daraus hervor, dag Bern, al3 e3 veformiert 
wurde, die Berrlionen gleiehivohl noch beibehielt und day 
die Abichaffung derielben den fatholifchen Orten im erften 
stappelerfrieden nicht geboten, jondern mu. entpfohlen 
werden durfte. Dal Diejes Werk, vie alle einmaligen, 
großen politifchen Sortjchritte, nicht qutwillig, fondern nur 
auf dem Wege der Gewalt vollendet werden fonnte, it 
einleuchtend. Wenn aber Bluntjchli den Ziwingli, Dex mit 
Der Hellebarde bei stappel Steht und jchlagen will, Den 
Brieiterroef vorhält, jo it dazu einfach zu bemerfen, daß 
der Neformator eben Geiftlichev und Bolitifer zugleich 
ivar, ja er war damals tatfachlich Der arte Staats 
lenfer giürichs. us Ddiefer eigentümlichen Stellung 
brauchte ihn aber ein Wideripruch dev Pflichten Femes- 
jveqg notivendig Hervorzugehen. Denn, dat der Genitliche 
in jedem Fall für den Frieden fein mitffe, jteht im Oottes- 
port nirgends geichrieben, e3 Jind mit Necht Vorbehalte 
gemacht. Wenn Zipingli glaubte, es jei Den Neiche Gottes 
und der Wahrheit zum Segen, ivenn die Seinde eben Dda- 
mals geichlagen werden (md das glaubte er m quten 
Treuen), dann durfte und mußte ex zum Striege veden, 


Dr num die Hellebarde zur Kutte paßte oder nicht. Im 

ittfch überragende Stellung aber, die ihn als 
folche zum Wortvurf gemacht werden fönnte, hat ex Jich 
nicht wider Beruf und auch nicht wider den Willen feiner 
Mitbürger hineingedrängt, Tondern fein hervorragendes 
politisches Talent hat ihn von felbjt in diefe Stellung ge 
bracht. 

Zwingli hatte Recht, dab ex im Jahr 1529 bei Kappel 
ichlaaen wollte. Hätten die Neformierten die Ktatholifen in 
einem erjten Sauptjchlage entjcheidend bejiegt (und das 
var möglich, two nicht wahrscheinlich), jo wären heute Die 
außer Stantone alle ganz reformiert, Die Innern aber pari- 
tätifch, d. b. der Katholizismus wäre politifch jo gut Iwie 
machtlos geworden in dev Schweiz, die pätern Neligiong- 
friege wären nicht verzeichnet in unferer Gejchichte und 
der fonfeffionelle Gegenfag Winde nicht jo viele geiftige 
md fittliche träfte binden, pie dies gegenwärtig der Tall 
it. Wir wären mit einem Worte weiter als wir find. 

Yir willen zwar wohl, dab es eine unfruchtbare und 
mißloje Sache it, hinter der Gefchichte her mit „hätte“ 
und „wäre” zu räfonieren. Es tft mım einmal gefommen, 
Ipie e8 gefonmmen it, und jo wird es haben fein mrüflen, 
und jo wird 8 davım auch gut fein. Wir wollen nur jagen, 
Sloingli wußte, was er tat und um welch” hohen Preis ex 
fein ge wagtes Spiel jpielte. Damit ift jedenfalls feine 
erdgenöfliiche Politik nicht richtig geivitrdigt, daß man 
jagt: „Er wollte die innern Santone nut Seivalt unter 
iperfen; Damit beging ex eine politifche Siimde, und für 
Diele bekam er bei Kappel den Lohn.” Sedermann wird 
eine getvilfe innere Verivandtichaft ziviichen den Abfichten 
der stappeler Striege und denjenigen Des Sonderbundg- 
frieges, joiwie auch der Bırndesveviftion don 1874 aner- 
fennen. So gut Ivie in den zwei genannten Fällen ms 
der Neuzeit die legten Ziveefe wahrhaft patriotifche waren, 
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jo gut waren fie es im erften. Damit ift aber zugeitanden, 
dab Ziwingli dor bald vierhimdert Sahren eine vaterlän- 
difche Idee gehegt und daß ex frifchiveg ein Ziel verfolgt 
bat, an dejien Erreichung toir noch heute arbeiten. — Die 
Berner und die Eidgenoffen, die vermittelten, waren da- 
rum nicht minder von guten und eidgenöfjischen Mbfichten 
geleitet. Sie taten Das Gute, daS zunächit und in der Öegen- 
wart lag; Zivingli aber hatte guößere Gedanken; ex wollte 
das tum, was in der Zufunft lag. Er hatte das Gefchief, das 
fie alle haben, Dieje voranfchreitenden Zugführer der 
Menjchheit: die Mitwelt tötet fie und Die Nachivelt baut 
ihnen Denfmäler. 

Zwingli unterlag. Wax feine Abjicht darun weniger 
gut? Sroßes gewollt zu haben, jchafft Unjterblich- 
feit. Dex Erfolg tft des Glüces Kınd. 


)J. Smingli uns Guiher m Marlurg. 


Benige Wochen nach dem eriten Slappeler Frieden 
finden jpir umfern fuxehtlofen, unermüdlichen und zu allen 
Dingen gejchieften Gottesmann Zwingli fern dom Hei- 
matlande auf dem Schloffe zu Marburg in Helfen in 
hoben Nitterjaal inmitten einer vornehmen, gewählten Ge- 
tellfchaft. Wieder muß ex jtreiten fin Die Wahvheit; Dies- 
mal mit dem gelehrten Waffen des Geiftes. Sein Gegner 
iit fein geringerer als Dr. Martin Zutber. 

Zwoingli und Luther waren einig darüber, Daß Die 
unbibitiche und abergläubiiche fatholifche Lehre über 
Taufe md Abendmahl abzuschaffen und durch Die wahre, 
einfache, fchriftmäßtge zu erjeßen ei. Aber eben dariiber 
£onnten fie fich leider nicht derjtändigen, pas toir an den 
Saframenten, voraus anı Abendmahl, nac dem Zeugnifle 
der Schrift haben. Zivingli, dev Elare Denfer, erkannte 
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vofch und mithlos das einzig Jichtige: Brot undRein find 
Zeichen des Leibes und Blutes Jelu, dieNiegung ift eine 
geiftige, feelifche, im Mahle tft uns die Singebung Sefu bis in 
den Tod vorbildlich dargeftellt. Luther, der den Sauerteig 
der fatholiichen Wunder-Neligion nıır halb ausgefegt, ver- 
lor mm des Bıurchitabens Yoillen in Diefer Frage den Stom- 
pa völlig, hielt an der Niegung des Yeibes Ehrifti feit 
und erflärte gewunden und fünftlih: Brot und Wein 
wandeln fich ziwar nicht inı-Abendmahl, aber Xeib und 
Alırt Ehrifti verjegen fich wunderbarer Weife in fie hinein, 
jo daß wir „in, mit und unter” den finnbildlichen Zeichen 
zugleich den eigentlichen und wahrhaftigen Leib des 
Herrn genießen. 

Die beiden Neformatoren und ihr Anhang, deren Zu- 
jammengehen jo Dringend not tat, gerieten nun wegen Die- 
jer Iinterfcheidungslebre in ihren Schriften bald feindlich 
in einander; ja, es entbrannte der heftigjte Streit. Ziwingli 
blieb jtets maßvoll und jprach fich auch in der Hite des 
Nampfes nicht anders als achtungspoll itber Luther aus, 
indem ev’s ihm in edler Selbitiiberwindung nachjah, wie 
jener ihn don oben herab behandelte. Ihn jchnierzte 8, 
daß man jo Dem gemeinsamen Feinde Urfache zum 
Iviumpbieren gab und da wegen einer verhältnismäßig 
ummwichtigen Einzelfrage die ganze Sache der Reformation 
in Sefahr fan, Schaden zu leiden. Diefer Schmerz Flingt 
leife an in dem jchbönen Wort, das er zu Generalvifar 
ober prach, als Diefer auf die Streitigfeit anfpielte: 
„Xutber und ich iperden wohl eins \verden, denn Wir 
haben Einen Glauben an Ehriftus.” Luther dagegen zeigt 
ich in Diefev Angelegenheit von feiner undorteilhafteften 
<cite. Er legte von Anfang an einen entfchiedenen Wider: 
willen gegen die Schweizer an den Tag, der fich allmählig 
bis zum umderföhnlichen Habe fteigerte. Seine ettvag deg- 
potijche Natur mochte feine felbjtändigen Neben gänger 


leiden; ex fannte, wie Napoleon T., mur gehorfame Diener 
unter fi und Feinde gegen fi. Nepublifantiches 
efen war ihn unverftändlich, ja verdächtig der Neigung 
zur Anarchie. Die Bernunft, ivelcher Zwingli gerne ein 
Nlägchen im Sprechjaal der Theologie einräunten wollte, 
war ihm mindeitens anrüchta, tätige Teilnahme an der 
Bolitif aber vollends ein Gräuel. Als nun exft der vadifale 
Garlitadt, von Luther verfolgt und gehekt, in Zirrich Auf- 
nahme fand, da var Luther, ohne fich die Mühe einer um- 
Defangenen Prüfung genommen zu haben, im Neinen: 
Swingli und die Schweizer waren in jeinen Nugen Schivär- 
mer und Stürmer, fieben Mal ärger als die Bapiiten, nach 
dem Wort Chriiti: „ES wird mit einem jolchen Menschen 
hernrach arger als eS zuvor war.“ „Solches Befenntinis”, 
jagte ex, „tue ich, auf daß ich vor Gott und der Welt ent- 
jehuldigt jei, als der ich mit Ziwinglis Xehre nicht teilhaftig 
bin noch fein will ewiglich!” Weder die maßvolle Entgeg- 
nung Zwinglis, der ihn ruhig und jchonend aufmerffam 
machte auf die Leivenschaftlichfeit, Die aus ihm Ipreche und 
ihr verblende, noch das YZurveden eigener Glaubensgenoj- 
jen, Die der Lehre des Schiweizers Achtung zollten, half 
etwas. Yuther blieb bei jenem unbelehrbaren Starrjinn 
gegen Die heillofen „Saframentierer”, iwie ex fie chalt. 
„Ein Zeil muß des Teufels fein“, jagte ex, „da it fein 
Mitteliveg.“ „Du spricht, Lieber Luther”,  exiwiderte 
Zwingli janftınütig, „Der Teufel habe uns bejejfen; mum 
wohlan! wir müffen’S eben fröhlich tragen und dem vech- 
ten Nichter empfehlen!“ 

Daß die Sachen jo jtanden, tat allen Freunden der 
Wahrheit herzlich web, vor allem aus dem tatfraftigiten 
aller fürftlichen Freunde und Bejchüßer des Evangeliums, 
dent Zandgrafen Bhilipp von Heilen. Er befchloß, eine per- 
jünlide Zujammenfunft dev beiden Neformatoren und 
ihrer hervorragenditen Anhänger zu veranftalten, um wo 


möglich eine Einigung herbeizuführen ımd das Inbeil 
einer bleibenden Spaltung unter den PBroteftanten abzu- 
jvehren. 

Man hat ihn darımı getadelt, den quten Yandgrafen, 
daß; er glaubte, auch die Theologen fünnen je Frieden 
ichliegen. Wohl ihm! Der junge Fürft war damals 25 
Iahre alt. Wer jchon in diefem Alter an der Menjchheit 
verziveifelt, der richtet nicht die Menfchheit, jondern fich 
jelbft, ex ift unglücklich fein Leben lang und veudient auch 
micht, glücklich zu jein. 


Was uns die Zupverficht ann vauben, 
Berftört des Herzens Glück. 

hr Tage, wo twoir flüger werden, 
Wie Schwül ift euer Mittagslicht ! 

Wo die Erfahrung warnend fpricht: 
Lollfonm'nes mweilet nichts auf Erden, 
Was blühet, währet nicht! 


Wohl dann dem Tiebenden Gemüte, 

Das fein Vertrauen rein bewahrt, 

Und, fein Gefühl jet noch jo zart, 

Nie zweifelt an des Edeln Güte, 

Koch an der Menschen Art.  (Salis.) 

Zwingli nahın den Gedanken mit Freudigfeit auf. 

Die Wittenberger aber twiderftrebten. Ste ahnten den Nus- 
gang Boraus. Ihre Beiveisgrimde waren der Starre Buch- 
tabe und der jtolzge Eigemiville. Die ewige Wahrheit aber 
iteht höher als fie beide. Luther wäre froh geivejen, wenn 
jei: Yandesherr, der Kunrfürjt von Sachlen, ihn die Teil- 
nahme geradezu unterjagt hätte. Als aber diejer ihn gegen- 
teil8 auch an feinem Dxte dazu aufforderte, twilligte er 
endlich motgedrungen ein. Mergerlich Schrieb er an einen 
greumd: „Wir find durch Die Böswilligkeit (!) des Land- 
grafen gezivungen worden. Der Iüngling von Seffen tit 
unruhig und trägt ich mit hohen Gedanken.“ 
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Zwingli verließ Ende Auguft die Stadt Zürich heim- 
li, von einem einzigen Freunde begleitet. Ex firrchtete, 
wenn er den Rat anfrage, jo werde ihn die Bewilligung 
zu der weiten und gefährlichen Neife verfagt. Exit als ex 
unterivegs war, richtete ex ein Entjcehuldigungsfechreiben an 
jeine Dbern zu Haufe. Er reifte (zu Pferde) über Bafel 
und Straßburg. Bon exiterem Orte nah er den Defolanı- 
pad, von le&terem, Ivo er länger weilte, den Bürgermeijter 
Sturm, Burcer und Hedio mit ich. Auf geheimen Wegen, 
Durch Wälder, Berg und Tal gelangten fie in’S Hefftiche. 
An der Grenze wurden Tie von einer Ehrengeleitjchaft von 
pierzig Neitern empfangen, die fie anı 29. Hexbitnionat 
1529 wohlbehalten nach Marburg brachte. Aufs freund- 
fichite hieß jie der Fürft willfommen. Anı Tage darauf 
langte Luther an mit Melanchthon, Jonas und Bugen- 
dagen; andere angejehene weltliche und geistliche Herren 
famen hinzu; im ganzen ivaren es um die fünfzig. Xutber 
hatte die Stirn, zur verlangen, daß als unparteiische Zeu- 
gen auch etliche Bapilten zugezogen werden. Das ließ man 
num freilich bleiben; man jchämte jich nur Schon Des De- 
gchrens. 

Erit wurden num Zuther und Defolampad einerfeits, 
Jwingli und ee anderjeits einander im Otreit- 
gefpräch gegenübergeftellt, je ein Harter und ein Wilder, 
gleichlam um den Zujammenftoß der beiden Karten, der 
Hauptgegner, durch vorläufigen ANustaufch dev Anfichten 
vorzubereiten und damit zu mildern. Wurde auch feine 
liebereinftinnmung erzielt, fo trat man jich Doch menschlich 
näher. ES wurde freumdlich difputiert. Zwingli zeritreute 
feicht den Verdacht der Gegner, daß er in mehreren 
Srumdlehren irre. Er befannte fich frei zu den vechtgläu- 
bigen altproteitantifchen HSauptglaubensjägßen. 

Das Hauptgeipräch wurde Samftag den 2. Oftober, 
morgens 6 Uhr, im großen Nitterfaale Des Schloijes er- 


öffnet. Unmittelbar vor der Stelle, vo der Landgraf mit 
dem Hofe fich nieverließ, jtand ein Tifch, an welchem 
Luther und Zwingli, Oefolampad und Melanchthon Tich 
gegenüberjaßen. Im streife die hohe Verfanmtlung. Der 
hefliiche Stanzler, Zob. Feige, ermahnte zum Eingang Die 
Sottesgelehrten mit freundlichen Worten zur Verföhn- 
fich£eit, indem ex darauf hinivies, wie die Umeinigfeit unter 
den Evangelifchen nım den Bäpitlichen Vorteil und Freude 
ichaffe. Luther jchrieb dor jich auf den Tifceh mit Streide 
die Worte: „Dies it mein Leib.” Dann begann er Die 
Unterredimg mit der Erklärung, daß ex bei den Buchltaben 
Diecler Worte bleibe. So num feine Gegner etivas wider Die 
Wahrheit Diefev Worte vorzubrngen meinten, das wolle 
er hören und widerlegen. Defolampad jfeßte num 
auseinander, wie dies eine figürliche, nicht buchitablich zu 
verftehende Rede Ehrifti fer, was deutlich aus dem Evang. 
so). sap. 6 erhelle. XYuther Hat wider Den figürlichen 
Sinn nichts, behauptet aber, der geiftige Genuß jchließe 
dem leiblichen micht aus. In einem glühenden Eifen jet 
auch Feier und Eifen bei- und ineinander. Defolaıı 
pad: Wenn der geiltige Genuß, wie Luther zugeftehe, da 
jet, wozu denn das leibliche Eifen noch nüge? Quther: 
„seh Frage nicht, was leiblich Effen nüße, jondern od 
ettnas gefchrieben jei. Es tft genug, daß Gott (d. h. Eher: 
tus) chvas gejagt bat, jo mul man es fun. Wenn Gott 
mich bieße Mit effen, jo täte ich e8.” Nun fam auc) 
3winglt Er vevvies LZuthern, Daß er von Ilnfang er- 
flaxt, von feiner Meinung feinesfalls weichen zu wollen. 
QDammt verfchließe ex allem Bericht aus Gottes Wort Die 
Türe. Man müjle die Schrift mit der Schrift erläutern. 
oh. 6 jei aber entjchieden gegen leibliche Niegung. 
Yıther: Es heißt nun einmal: „Dies it mein Leib“ 
und nicht: „Die8 bedeutet ze.” Spricht Gott: „Es 
111”, jo muß es jo jein und man muß nicht fragen warum. 
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Heißt mich Gott Holzäpfel effen, fo frage ich nicht warum. 
Seiftlich wird Chriftus im Wort Gottes genoffen. Im 
Kachtinahl hat der Herr zur geiftlichen Niegung die leib- 
liche getan... Der Mund empfängt den Leib, die Seele 
glaubt den Worten Ehrifti. Zwingli: Eure Erempel 
find nicht jonderlich fein. Gott heißt uns weder Milt ejfen 
noch Holzäpfel. Viele Zeugniffe der Schrift beweifen, daß 
das Wort „iit” oftmal8 das Zeichen und nicht die Sache 
bedeutet. So jagt Chriftus au: „Ih bin der Wein- 
Itocd, ihr jeid die Neben (Schofje)“, wo doch niemand be- 
baupten wixd, Ehriftus jei wirklich ein Weinftoef gewefen. 
Luther: Ihr fommt mix mit Deuteleien, die nicht hieher 
dienen. Man muß nicht difputieren, fondern fich mit dent 
begnügen, was Ehrijtus jagt. Da jteht aber mit lautern 
Dirren Worten: „Das ijt mein LXeib.” Dawvider fann der 
Zeufel nicht. Darunı gebet Gott Die Ehre! Zwingli: 
Dazu ermahnen wir auch euch, daß ihre Gott die Ehre 
gebet und nicht jtets, was ihr beweisen jollt (Die buch- 
ttäbliche Bedeutung des „it”) alS bewiejen bovausfeßet. 
Wir laffen nicht von Soh. 6, wo man eine flare Erläute- 
rung von wahren Gjjen des Leibes Chrifti hat. Ihr iwer- 
det mir noch amders fingen müflen, Here Doftor. 
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Luther: Ihr redet haffig. Zwingli: Ich frage euch, 
Herr Doktor, ob nicht Ehriftus Soh. 6 den Unmiffenden 
auf ihre Frage habe Bericht geben wollen? Yuther: 
Herr Ziwingel, ihr wollt’S iberböldern,; das Dxrt Sob. 6 
dient gar nicht hieher. Zwingli: Nein, nein, Here Dof- 
tor, dag Drt bricht euch den Hals. Yuther (zornig): 
Kithmt euch nicht zu jehr! She feid in Helfen und nicht in 
der Schtveiz. Man bricht hie nicht alfo die Hälfe. Sparet 
die ftolzen und troßigen Worte, bi8 ihre heim zu euern 
Schmweizern fommt. Sonst wüßte ich euch auch iiber Die 
Schnauze zu fahren, dat es euch gereuen wide. Ziwinali: 
Zar Schtweizerlande hält man auch qut Gericht und Recht 
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und bricht man niemand wider Necht die Hälfe. Es ilt 
aber eine Kandesart, bei uns alfo zu reden, wenn ipir ber- 
jtehen, einer habe eine verlorene Sache. Der Yandgraf 
befchtwichtigte Kuther vollends und ermahnte ihn, ex Tolle 
diefe Nedensart (die Zuther felbit gegen Carlitadt ge- 
Lraucht hatte) nicht zu hoch aufnehmen. 

Damit jchloß das Gefpräch für den Vormittag. Das» 
jelbe jpann Sich hart und mübhjfelig fort b13 zum dritten Tag. 
Hatte Zuther etivas zugegeben, jo ließ ev’S nachher wieder 
nicht gelten. Al3 die Schiveizer jehr jorgfältig Die Bereife 
erbracht hatten, daß die Slircehenväter für jie Iprechen, gab 
Luther zu, daß Augustinus und Surlgentius auf ihrer Seite 
jeien, die übrigen Lehrer aber alle auf der jeinigen. Erfucht, 
eine einzige Stelle zu nennen, die für ihn ipreche, Tprang ex 
einfach ab und war im Stande zu antiworten: „Ich nenne 
feine und frage überhaupt nicht, was die Kiechenväter da- 
von jagen. Wir haben genug an dem Worte des Heven: 
„Dies ijt mein Leib.” Diejes jimple Kunftitüd wiederholte 
er mehrmals, bi8 die langmütigen Schweizer e8 endlich jatt 
hatten, vergebliche Worte zu machen. Luther benahın fich 
von Anfang 613 zu Ende al3 der rechthabende und gebie- 
tende Teil und trug einen folchen anmaßlichen Hochnut 
und Eigenfinn zur Schau, daß jeine eigenen Freunde fan- 
den, das fei zu viel, und der Xandgraf jich an ihm Argerte. 
18 der Kanzler nochmals eine Einigung dringend empfahl, 
jagte Xuther: „Ich weiß fein ander Mittel, als daß fie glau- 
ben ivie wir.“ Und da die Gegner das nicht wollten und 
nicht fonnten, jchlog Kuther: „So wollen wir euch fahren 
laffen und euch dem gerechten Gerichte Gottes befehlen.“ 
Darauf Defolampad: „Und wir wollen euch fahren laj- 
jen.“ Bivingli, dem die ganze Tragweite des unbeilvollen 
Stwiejpaltes vor Augen tand, jchivieg. Ex war zu heftig ex- 
jchüttert, als daß ex ein Wort hätte jagen fönnen; ihn gin- 
gen, Ivie e& jedermann Jah, Die Mugen über. Mit Mühe 


Br 


fat jo viel zu Stande, daß beide Teile wenigftens ein ge- 
meinjames Befenntnis von 15 Artikeln unterjchrieben und 
Tich verjprachen, nicht mehr in Büchern einander öffentlich 
zu befehden. Dieje einzigen Erfolge find Zwingli zu danken, 
der nicht beleidigt und gefränft von dannen ritt nach; folcher 
Behandlung, wie mancher getan hätte, fondern in wahr- 
haft großartiger Selbitüberiwindung ıumd Langmut noch 
rettete, was zu retten var. — Mit tränendem Arge trat er, 
bevor man auseinander ging, nochmals vor Luther hin und 
Iprach: „ES gibt firwahr feine Leute auf Erden, mit denen 
ich lieber eins fein möchte, al3 mit den Wittenbergern.“ 
Aber Luther jtie die Bruderhand zurück mit den Worten: 
„dr habt einen andern Geilt. E$ wundert mich, daß ihr 
mich, Deifen Lehre ihr für falfch haltet, Doch für einen Bru- 
der anerfennen wollt. Ihr müßt jelbjt nicht viel auf eurer 
Lehre halten.“ Soviel willigte er ein, die Liebe, die man 
dem Feinde fchuldig jei, auch feinen Gegnern zu gewähren. 
Swingli erivarb fich in Marburg die Hochachtung und 
Liebe des edeln Kandgrafen. Er fchied mit dem Bewußtfein, 
rein gehandelt zu haben vor Gott, und dem Geijte Dex 
Liebe treu geblieben zu fein. Luther jchrieb an jeine Freunde 
in graufamer Schadenfreude, tpie er den Schweizern Bru- 
derhand und Brudername veriveigert und vie er fie Damit 
gefränft habe. Immerhin ging ex mit trübem Geifte von 
Marburg fort und fol mach vielen Jahren eingeltanden ha= 
ben, „daß in der Sache vom Abendmahl zu viel gejchehen 
jei.“ 
Ruther ift nie fleiner und Zivingli vielleicht nie größer 
gewejen, al$ auf dem Lanpdgrafenichloffe zu Marburg. 


J2. Suntenuntergang. 
In Marburg fanden zwifchen dem Landgrafen und 
Zmwingli auch Beiprechungen politifcher Natur jtatt. Die 
Lage der jungen evangelifchen Kirche im Neiche gab Anllak 


Dazu. Der Ausgang des Neichstages zu Speter (Frühjahr 
1529), wo der Reformation Stillftand befohlen ward, var 
geeignet, Befürchtungen zu exiverfen. lehrte exit der Karjer, 
der bigotte, Schiveigfame, aus Italien zurüc, jo war wenig 
Gutes zu erivarten. Luther predigte freilich am einem fort: 
„Zaffet die Teinde machen, rübret euch nicht. Zeidet euch, 
Ehriftus mußte auch leiden. Nicht euer Mm, Gott felbit 
muß die Kirche Schiigen!”" Doch das war nicht der Stand- 
punft, auf dem der Landgraf und Zrwinali ftanden. Sie 
hielten Selbiterhaltung für Pflicht, Abwehr ungerechter 
Angriffe für erlaubt und geboten. Da aber gegen den Slai- 
jer nu eine jtarfe Macht Aussicht auf Erfolg haben fonnte 
und Darum bor allem aus Einigung Not tat, jo Fakten fie 
ven Gedanfen an eine umfallende europäilche Berbindung 
aller Evangelifchen, ja aller derjenigen, Die irgendivie Die 
Gegner des Habsburgers waren und an der Minderung 
jeiner überiviegenden Macht ein Interefje hatten. Dex fleine 
Anfang eines jolchen Bündnifjes war gemacht im chriitli- 
chen Bürgerrecht Der evangelischen Städte. Diejes jollte 
num überallhin großartig erweitert, meire Städte und Xän- 
der ihm geivonnen werden. Der Plan Ichten qut, die Rollen 
wurden verteilt. 

Doch wenige von diefen fühnen Hoffmungen gingen ti 
Grfilllung, vieles mißlang. Dem Bunde trat Straßburg 
bei. Doch Thon gegen die Yulallung des fernen Yandgrafen 
jelbjt machte das befonnene Bern mit jeiner nüchternen eid- 
genöfiiichen Sausmannspolitif N 63 trat mit 
Dafel und Zürich in gefondertes Burgrecht. Bomsurfüriten 
von Sachjen Jah man ab, wohl darum, meil er, von Natur 
ängftlich und Diveft unter Kutbers Einfluß Itehend, ivie die- 
jev, der Bolitif des paffivden Wideritardes huldigte Dafür 
wurden Die Nete in die Weite geworfen. Mit der Nepublif 
Lenedig und mit Frankreich Juchte Zivingli Verbindung, 
erjtere auf des Landgrafen Anregung, lebtere, weil Franf- 
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reich jelbit, jeit die innere Schweiz fie) auf Defterreich 
Ttüßte, den evangelifchen Eidgenoffen die Hand wieder zu 
bieten fam; freilich in [einem Einne, bloß um Sriegsvol- 
fes twillen, wie ehedem. — Bei diefen iveit angelegten heif- 
len Unternehmungen ging Yiwinglis diplomatifche Kunst 
vollitändig in Die Brüche. Und das kann ung nicht veriwun- 
dern. Diejelben- waren zu unnatiiclich, Beweggründe und 
Endziele auf beiden Seiten zu ungleihartig und twiderfpre- 
chend. Ziwingli hatte feinen andern Zived als die Ehre Got- 
tes in Erhaltung und Wahrung des Evangeliums. Die bei- 
den Staaten aber jchienen Doch weniger darıım geeignet, in 
Intereffe gezogen zu werden, weil vereinzelte Spuven evan- 
gelifcher Gelinnung Hoffnung erivedten, al$ weil fie poli- 
tilch Des Staifers Feinde waren. Das ging nicht zufammen. 
Venedig behandelte Zürich Abgefandten, Nudolf Kollin, 
achtungsvoll, lehnte indeR fo entichieden als höflich ab. 
stanfreichs Gejfandte, die in Freiburg veiidierten, antivor- 
teten auf Zipinglis Schreiben, tvorin Diefer nach mehrfacher 
Yufforderung endlich feine legten Abfichten offen und ehr- 
lich dDarlegte, nicht ohne Ironie, daß fie ihn leider troß jei- 
nes jchönen Lateins ganz und gar nicht veritänden. Ihnen 
lag am Degen der Schweizer viel, am lautern Wort Gottes 
Daqegen jehr ivenig. 

Daß Zwingli, der Fonfequente Befämpfer fvenwer 
Bindniffe, dircch folche Schritte mit ficb felbft in Wider- 
fpruch gevaten jei (Bluntfchli), it unrichtig. Das Blut der 
eigenen Söhne um fehnödes Geld dem Ausland verfaufen 
und eine Allianz fuchen zum Schuße religiöfer Wahrheit 
und Freiheit, ift zweierlei. Man darf das eine laffen, bezie- 
bungsweife befämpfen, und das andere hm. 

Die Abficht war gut, dev Gedanfe groß; eben nur zu 
groß, um ausführbar zu fein. Darum darf man, wenn Der 
fonft fo einfichtige und welterfahrene Zivingli hier auch) ein= 
mal in einer wohlüberlegten Sache fehl ging, indem ex Jic) 


zıı Schtveres zutraute, jolches bei dem ebenfo bejcheidenen 
al$ verjtändigen Manne weder Selbftüberichägung nod) 
Abenteurerpolitif heißen. Er verdient auch feinen vorneh- 
menund nafeweifen Spott von folchen, die nichtden Hundert- 
jten Teil deffen zu tun imjtande wären,iwas ex getan ;}o tve= 
nig als ein Garibaldi, tveil der Brave mit einer Hand voll 
Srieger einer niedergeivorfenen Nepublif gegen einen mäch- 
tigen, fiegreichen Feind zu Hülfe 30g (1870). Gemwöhnliche 
Menschen rechnen freilich zuerft; fie find in ihrer Eitel- 
feit und Stleinheit bei allem, was fie tun, zum boraus um 
den eigenen Ruf vor den Menfchen, um das Urteil der 
Leute, das dem Erfolg nachläuft, beforgt. Menfchen aber, 
Die ihr Xeben an ein Ideal jeßen, vevgefien, weil jte jelber 
groß und gut find, die Erbärmlichfeit der Welt, üiberjehen 
im Hochflug ihrer Gedanfen die Bejchränktheit der Mittel, 
Die Unzulänglichfeit der Wege, jie jind trunfen vom Ziele, 
fie glauben an Wunder, fie wagen fühn das Unmögliche. 
An Sich jelber Denken jie nicht. Die Welt belächelt fie, nennt 
fie Toren. Die Gejchichte aber windet ihnen ehrfurchtspoll 
den Xorbeerfvang, als den Edeljten unjeres Gejchlechtes, - 
den Kindern des Lichtes, den Siegelbewahrern der Menjch- 
beit. 

Sn folgenden Jahre xrechtfertigte der Neichstag zu 
Augsburg vollitändig Zivinglis Befürchtungen. Die Bro- 
tejtanten wurden als Sefte behandelt und der Vollzug der 
Neichsacht ihnen angedroht. Bejtiirzt tuaten die evangeli- 
jehen Stände lutherischen Konfeffion zum fchmalfaldischen 
Bunde zujammen (Dezember 1530). Diejes Biindnis hätte 
nun bDefjev als das chriftliche Bürgerrecht mit der Zeit 
Swinglis Abfichten erfüllen fönnen, aber da trat wieder 
Fonfeflionelle Bejchränftheit hHindernd in den Weg. Luther 
eiferte aufs höchite gegen Die Aufnahme der „Schwärmer 
und Saframentierer.“ Daß der „Leib Ehrijti“ a Der 
Zroßfopf Luthers triumphierten, var wichtiger, al$ daß 
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direch tweife Vereinigung der Teile zum Ganzen die Nefor- 
mation an Macht und Ausdehnung gewvann. Selbit die 
oberdeutichen Städte Straßburg, Stonftanz, Lindau 
u. d. E., die im Abendmahl mehr Ztvingli folgten, mußten, 
was Bucers zweifelhaftes Bexdienft ausmacht, fich zu be- 
deutenden Stonzeffionen verstehen, bevor fie angenommen 
wurden. Und als nım auch den Schtweizern die Möglichkeit 
eröffnet twunde, auf demfelben Wege nachzufolgen, da gin- 
gen Ziwingli und Die Berner einig, daß der Preis, don der 
Ueberzeugung zu weichen, zu teuer fei; fie blieben draußen. 

Co erfolglos diefe Bereinigungsbejtrebungen Yiping- 
lis auc) waren, fie zeigen uns den großen und freien Mann, 
der, größer und freier als feine Zeitgenoffen, über die Marf- 
jteine Der Yander und Stonfeflionen hinivegjehend, das 
Sprichivort zur Wahrheit machen will: „Eintracht macht 
itarf.” 

Mit um fo größerem Nachdruce fuchte unfer Nefornta= 
tor zu Haufe die günstige Stunde zu benußen und die Vor- 
teile geichieft und rücffichts[loS auszubeuten, welche der Stap- 
peler Sriede an Die Hand gab. Der Hauptpunft indeflen, 
an Dem ihm am meilten lag, iwar ftreitig. Die Beltimmung, 
dar in Sachen des Glaubens niemand gezwungen werden 
folle, „auch Die fünf Orte nicht”, wırrde von den leßtern jo 
ausgelegt, daß den Negierungen niemand etwas ein- 
»ureden habe, wenn fie in ihren Gebieten nur den fatholt- 
ichen Slauben dulden wollen. Sie verfolgten und vertrie- 
ben auch tatfächlich die evangelifch Gefinnten bei ihnen. Die 
Siircher aber behaupteten, der Artifel jei von den dortigen 
Urtertanen zu verftehen: jedermann folle Freiheit 
haben, auch den neuen Glauben anzunehmen. Sie jahen 
eine Verlegung des Friedens in jenen Gewaltaften. Db die 
Siircher dabei wirflich im Unxecht waren, wie allgemein 
icheint angenommen zu werden, jteht dahin. — Stlar war 
der andere Artikel, daß in den gemeinen Herrfchaften in 
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Glaubensiachen nicht daS Mehr der regierenden Stände, 
jondern das der Slirchgemeinden gelten folle. Mit diefer Be- 
itmmung übte nun Zürich einen beherrjchenden Einfluß 
aus. Im Margau, im Thurgau, im St. Gallifchen und im 
Nheintal machte Die Reformation reigende Fortichritte. In 
Bremgarten, Mellingen, Rappersivyl, Wyl 2c. wurde die 
evangelische Bartei Meilter. Die Katholiken verloren mit 
jeden Tag an Boden. Die finf Orte Inirfchten in ohnmäch- 
tiger Wut. Sie flagten laut, daß fie rechtlos gemacht jeten, 
und daß Untertanen Sich ungeftvaft wider fie empören durf- 
ten. — Sereizt wurden fie vor allem durch die Art, wie Zir- 
rich gegenüber der Ibteı St. Gallen als Schiemort fort- 
während mehr von feiner Macht als von jtrengen Necht 
Gebrauch machte. Die fatholifchen Nitjchiumorte jchob es 
auf Die Seite und veviveigerte dem neuen Abte Kilian be= 
harrlich die Anerkennung. Sa, als diefer unverjehens jtarb, 
liquidierte Zireich das Stoiter, verfaufte die Liegen'chaften 
an St. Sallen und ließ das Toggenburg jich losfaufen. 
Doch alles im eigenen Intereife. Sm allmählig und flug er- 
iporbenen Einverjtandnis der Gotteshausleute beabfichtigte 
e5, Das Kand von ich aus Durch einen jtandigen Yandes- 
hauptnrann zu verwalten. 

Wınden die Katholiken duxcch ein jolches Auftreten 
Ichiver gefränft, jo blieben fie auch ihrexjeitS wieder, abgeje- 
ben von der berührten Hauptdifferenz, die Erfüllung man- 
cher Friedensartifel jchuldig. Bon einer Bezahlung der 
Striegsichuld oder einer Entjehädigung an Kaifers Sinter- 
lafiene, war feine Nede. Den Doftor Murner in Yuzern, der 
Dutch jeine giftgeichwollenen Schmäbhfchriften Drinnen aın 
meilten Haß gegen das Evangelium gejäet und den fie Da- 
vum dor Schiedsgericht Stellen follten, ließen ie laufen. 
Lälterreden gegen Die Neformierten, jchamlofe, wurden 
neuerdings und heftiger al3 je gehört, ohne daß fie ernftlich 
beitraft wurden. Dem (meijt evangelischen): Biindnern ver- 


weigerten fie nach den Bünden fchuldigen Zuzug gegen den 
Herrn von Muffo, der ins Veltlin und Mleven eingefallen 
tar. Dt Necht warfen ihnen die Reformierten Vertrags- 
bruch dor, fie desgleichen jenen. Die Erbitterung wuchs; 
ion ivar fie in hohem Grade in die Maffen des Volfes ge- 
Drungen. Sicherer Krieg jtand wieder in Ausficht. 

Den wollten mın gerade auch die Zürcher. Sie trugen 
auf den Städtetagen jeit dem Frühjahr 1531 offen und ent- 
Ichteden auf Strieg an. Unermitdlich firchten fie die Notiven- 
dDiafeit eines vajchen Schlages Darzutun. Der Friedens: 
bruc), der unbeugfame Troß der fünf Orte vechtfertige, der 
Xorteil fordere ihn. Zivingli hoffte damit feinen Endawed, 
Reformation und politische Neugeftaltung der ganzen Eid- 
genofjenfchaft, völlig zu erreichen. Die außern Stantone iva- 
ren bereits evangeliich, die gemeinen Herrichaften im Be- 
griff, eS zu iverden. &$ fehlten num noch die fünf Länder; 
nicht Seil das Bolf dafelbit Dem Beffern widerftrebte, fo 
qlaubte Zmwingli, jondern weil die „Benftoner” und „Stuo- 
nenfrejjer“ nichts neues wollten und die Neigung zum 
GSoangelium gewaltfam unterdrüdten. Diefen mußte die 
Neform direch einen fiegreichen Sirteg aufgedrungen werden. 
Am Siege ziveifelte Zivingli nicht, die Neformierten waren 
an Streitniacht weit überlegen. Dazu hoffte er von einer 
gliteflichen Wendung in der Schtweiz eine günitige Rüchwir- 
fung auf die Broteftanten im Neiche Draußen. 

Aber auf den Tagen war außer Zi) niemand 
friegshuftig. Vor allen andern var e8 Ipiener Bern, das be- 
ftinımt erflärte, in feinem Fall zu einem Angriffsfrieg 
Hand zu bieten. Sirieg zwischen den Eidgenoffen jet ein IIn- 
glüc, und nottvendig fei ex feinesivegs, wenn Zürich) der- 
träglich fein wolle. Man folle jich hüten, den fchlafenden 
Zöiven (den Satler) zu reizen. AS Zürichs Ungeftiim nicht 
nachließ, erklärten fich endlich auf dent Tage zu YNaran in 
Mai 1531 Die andern Städte bereit, als ein milderes 
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Zwangs nittel gegen die Länder die Getreidefperre anzu- 
wenden. Die Zürcher Abgejandten veriwarfen diejen NuS- 
iveg und erklärten, daß fie lieber den Krieg allein aufneh- 
men werden. ALS aber Bern drohte, in jolchem Tall gegen 
Zürich mahnen zu wollen, fügten fich die Ziiecher wideriil- 
fig. So wurde denn Öetreidejperre erfannt. t 


LS diefer Beichluß in der Stadt befannt wurde, war 
alles mit demfelben höchit unzufrieden. ES ivar in der Tat 
eine halbe Mabregel, die unglüclichite non allen. Gehäjlig 
ivie feine andere, wie jelbjt der Sirteg nicht, ungevecht, weil 
auch Unjchuldige, Weiber und Sinder Darunter leiden muß 
ten, fonnte fie höchitens die Länder in Wut bringen, den 
ine aber, Diejelben für das Evangelium zu geivinnen, 
fonnte fie nie erreichen. Zwingli jelbit predigte auf der - 
Kanzel dagegen. „Wer einmal fecf genug ift, Dem andern 
zu jagen, ev müfje zu Boden, der muß dem Worte die Kauft 
unmittelbar folgen laffen. Schlägt ex nicht, jo wird ex ge- 
ichlagen. IS Webeltätern entzieht ihr den fünf Orten die 
Lebensmittel, und jceheut euch, den Streich folgen zu lafjen. 
Statt deffen laßt ihr lieber die Unfchuldigen Hungern und 
bleibt jtille fißen. Damit nötigt ihr fie, Damit fie leben fön= 
nen, euch zu fchlagen.“ 


Wie richtig Diefe Anfchauung war, zeigte die Folge. 
Nochmals wurde von den Gejandten Franfveichs und den 
vermittelnden Orten in URN eine Verjtandigung zu 
erzielen gejucht, Doch ohne Erfolg. Die fünf Orte verlang- 
ten allem weitern vorgängig Befeitigung Der Sperre, Die 
Städte wollten fie nur unter der Bedingung gewähren, daß 
die Käjterer bejtraft und das Evangelium freigegeben 
iverde. Em Friede war unmöglich, bevor einmal das 
Schwert gefprochen. Ingeimm, Fuxccht und Schreden 
berrichten im Schweigerland. Die Schtwütle por Dem [oSbre- 
chenden Getvitter lag in der Luft. 
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sn Ziteich jelbjt war die Stimmung gedrüdt, unheim- 
lich. Viele waren überhaupt gegen den Strieg. Andere fingen 
an, ernftlich für den Ausgang zu fürchten. Dritte hätten 
einen entjchloffenen Schlag heute oder morgen frifch ge- 
wagt, jo aber war man zum bangen Abwarten des Ver: 
hangnijfes mit gebundenen Händen verurteilt. Manche hat- 
ten auch Mitgefühl mit dem Vol£ in den Fatholifchen San- 
tonen, das des Brotes entbehrte. Wozu folche Härte, folche 
Unmenschlichfeit? hieß &. Diefe Stimmung Wunde von 
Zwinglis Gegnern (und deren gab e8 immer noch reichlich) 
geichieft gegen ihn benußt. An allem Unbeil fei ex jchuld, 
fagten jie. Ob eS recht fei, daß wegen eines Einzigen Blut 
fliegen müfje? Aırch in die Natsfäle drang diefer Geift. 
Zwinglis Anfehen und Stellung wanfte. Das ertvug ex 
nicht. Er hatte es auch nicht verdient. Daß Zürich in der 
Sadgafle war, nicht vorwärts und nicht rücftiwarts fonnte, 
war nicht jeine Schuld, jondern gerade die Folge Davon, 
daß man getan, was er nicht gewollt. Entjchloflen trat ex 
am 26. Juli vor den Großen Nat, erinnerte in gehobener 
Rede an das, was er feit elf Sahren für Zürich getan und 
iwie er allezeit die wahre Größe der Stadt im Auge gehabt. 
Venn er jett dem Wohle derjelben irgendivte iin Wege jtehe 
und ihre Vertrauen nicht mehr befiße, jo wolle er von 
Stund an feine Memter niederlegen und Zürich verlaffen, 
Damit Diefes frei wähle, tvas ihm qut dDünfe; lieber als fer- 
ner die Verantwortung für alles tragen, da Doch fein Nat 
nicht befolgt werde. Natürlich, daß die Behörde ihn aufrich- 
tig und herzlich zu bleiben exfuchte, da Zürich, zumal jet, 
jeinen Atpingli nicht entbehren fonnte, noch wollte. Er trat 
ipieder por die Verfammlung und erklärte, jofern die Stadt 
gefonnen jei, jeiner Führung zu folgen, bei ihnen zu blei- 
ben und ihnen feine Sträfte zu tweihen bis an feinen Tod. 
Schön jagt Bluntihli: „Diefer Tag war die Glut der 
Abendröte in feinem Leben. Bald nachher ging feine Sonne 
unter hinter den Bergen.“ 
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Swingli hatte in diefer Zeit dDüftere Ahnungen Des 
jchiweren Unglücs, das bevorftand, und feines eigenen To- 
des. Einmal ftand er nachts mit dem Abte Müller von Wet- 
tingen auf dem Slirchhofe beim Großmüniter. Ein Komet 
mit feurigem Schiveife jftand am Sternenhimmel. „Was be- 
deutet diefer Komet?” fragte der Abt. „Mich und manchen 
Ehrenmann.wivd es foiten“, ‚antwortete Zivingli, „und 
tpivd die Wahrheit und die Stirche Not leiden. Doch werdet 
1he von Chriftus nicht verlaffen werden.” Und ein ander 
Mal, al3 ev nach) Bremgarten gegangen ivar, um nochmals 
Die Berner Öefandten zu Sprechen, und Bullinger ihn auf 
den Nichtveg eine Streefe begleitete, da jegnete er ihn beim 
Abfebied und jprach unter Tränen zu ihm: „Mein lieber 
Heinrich, Gott bewahre dich! Bleibe treu dem Herrn 
Chrifto und feiner Stirche!” 

Ein leßter Ausjohnungsperjuch zu Aarau am 28. 
September fcheiterte. Ziirich anerbot wiederum die Sperre 
aufzuheben, wenn die Känder den evangelijch Selinnten bei 
ihnen Duldung gewähren. Diefe fchlugen es rund ab. 
Celbjt die Berner wurden diesmal warm über folchen un- 
beugjamen Troß. 

Am 9. Dftober hielten Die fünf Orte Tag zu Brum- 
nen. Nach Verlefung der Bundesurfunden ward Die 
Nechtsfrage den Gejandten vorgelegt, ob der Strieg gerecht- 
fertigt fei vor Gott und den Menjchen. Einitimmig uxteil- 
ten Diefe auf ihren Eid bejahend. 

Der Strieg war da. Und diesmal jchied niemand. 


5. Die Schlacht hei Kappel. Sminglis Enür. 


Gleich am Tage, Wo dev steieg  bejchloifen wurde, 
Montags, den 9. Oftober 1531, brach Die VBorhut der fünf 
Orte auf nach Hıafirch und Bosivyl, das Freiamt bedro- 
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sug: 


reitet zu fein. Man hatte Kundichaft aus den Ländern Tag 


für Tag. Man hatte zum voraus Rudolf Tavater zum 
Seldhauptmann erwählt und: manches andere vorgefehen.. 


Und jeßt, da es galt — ging alles „z’hinderfür“ und ver- 
fehrt und entjeglich lahın. Zürich, das Sonst fo ftolge Heere 
ins Feld jtellte, 30g fürn feinen neu. errungenen evangeli- 


chen Slauben in die Schlacht, Die fire die Firchliche und po= 


fitiiche Geitaltung der Eidgenoffenfchaft auf Jahrhunderte 
bin jchlechthin entjcheidend war, mit einer Handvoll Krie- 


ger, nit mangelhaften Zeug, in einer Verfaflung, die fchom 


die Niederlage jelber ivar. 


Woher das? Das Unglück berirhte vornehmlich in der 
Lage Zürichs nach außen und innen. Nach außen mußte e8: 


den Streich vom Feinde abwarten, tveil ihm geiwehrt wor- 
den, ihn zuerit zu führen, und das war ein gewalltiger 
Nachteil. Nach innen war damals der große geniale Leiter 
der Gejchiefe Ziirichs feiner beherrjchenden Stellung ent- 
riickt, während den Folgen feines Tuns, dem Sriege, nicht 
mehr auszuiveichen war. Die Zügel des Staates lagen 
nicht mehr in Yiwinglis feiter und Jicherer Hand, und ein 
anderer, der ihn zu erjfeßen vermocht hätte, war nicht da. 
Der Sirieg fing gerade in dem Augenbli an unpopular zu 
iperden, al3 er unvermeidlich geworden. &3 fehlte an einer 
tatfräftiaen, Ddirechgreifenden Dberleitung. Ein anderer 
Wind wehte in der Bolittf als früher. Zivingli liebte fchnel- 
(en Rat und rasche Tat. Set war mehr die „ruhige Lm- 
fieht”, die nichtS überjtürzt, an der Tagesordnung, bejon- 
ders auch darum, weil man fich jo auf den entjcheidenden 
Moment um jo eher der Hülfe der Berner zu verfichern 


glaubte. Nimmt ınan hinzu den eriten Schreefen über die- 
vollendete Tatjache: der Krieg tft da! und die fchlechten: 


hend. Am folgenden Tag rücdten ihre Sauptpanner nach. 


Sn Zürich meinte man auf den Kirteggausbruch vorbe- 
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Machenfchaften der Gegner im eigenen Xager, die im gehei- 
inen, jo viel jte fonnten, wider einander richteten, jo muß 
man über den Ausgang Jich nicht wundern. E3 war genau 
der, den Zivingli vorausgejagt und in jchmerxzlicher Erge- 
bung hoffnungslos abwartete: ein großer Unglücdstag. 
Als an jenen Montag der Bericht in die Stadt fan, 
„die Statholischen Fonnmen”, war die. erjte Sorge, nichts zu 
übereilen. Es fonnte ja auch nur ein leeres Gerücht fein. 
Man wollte fichere Nachricht abivarten. Exit als die Cache 
ich beitätigte, als der Wirt vom Zürichalbis fchiweißtrie- 
fend in der Stadt anlangte und Stunde gab, die Jeinde 
rücfen jehnellen Xaufes an und die im Amte Knonau eilen 
gen stappel, um jich jelbft zu Ichüßen, wenn Die Herren fich 
nicht riihven wollen, erhielt Georg Göldli Befehl, mit der 
Vorhut abzurücken. Lavater wollte gleich auf der Xand- 
Ichaft jtürmen laffen. Man ließ es nicht zu. Goldli brach am 
Dienftag, vormittags zehn Uhr, mit einigen hundert 
Mann auf. Er hatte gemefjene Weifung, Jich in feinen 
Sstampf einzulafjen, bevor die Hauptmacht nachgekommen 
fei. Weil aber die Pferde noch nicht bereit waren, Fonnte 
der Schüßenhauptmann Beter Füßli exit nachmittags mit 
dem fchiweren Gejchtig nachfolgen ınmd fam in der Nacht 
ziwiichen 2 und 3 Uhr in Kappel an. Durch Zuzug von See 
und vom Grüningeramt ftieg Goöldlis Häuflein auf 1200 
Mann. In der Stadt begehrte Lavater am Dienstag Vor- 
mittag abermals den Sturm in den Landgemeinden. Der 
Nat trat um 2 Uhr zufammen ımd bejchloß um 4 Uhr, ihn 
ergeben zu laflen, zuerft in den entfernteften Stantonstei- 
len (!). Um 7 Uhr jtiiemte Obevivinterthur; während der 
Nacht heulten Die Sturmglodfen im Kanton. Doch nicht 
überall. An einigen Orten fam Gegenbefehl; man iveiß 
nicht don ven. Aın Mittiwoch früh wurde das Schlachtpan- 
ner vom Rathaus ausgehängt. Yangjam jammelten fich die 
Scharen und jpärlich. Die vom Lande mochten noc) nicht 


da fein. Koftbare Stunden waren durch Unfchlüffigfeit ver- 
geudet worden. Um 11 Uhr Brad die „Sauptmacht“ auf, 
700 Mann jtatt 4000, auf die man gerechnet. Wieder man- 
geite es an Beipannung fin die Räderbüchfen. Neben dem 
seldhauptmann ritt der Vannerherr Hans Schtuyger, der 
Cchügenhauptmann Wilhelm Tönig, dev Sauptmann der 
Srieße, Heinrich Ejeher. Auch) Zwingli 30g freiwillig mit. 
Xon den Seinigen nahm ex herzbeivegenden Abfchied; ex 
wußte, Daß ex nicht wieder heinfehre. Als er aufs Pferd 
jteigen wollte, jcheute Diefes heftig. Darin fah man eine 
Ichlimme Borbedeutung. 

Snzwilchen hatte Göldli bei Kappel Stellung genom- 
men. Schon am Dienitag Abend jahen die Wachen auf den 
Höhen die Kuzerner in Schiffen über den See ftoßen, auc) 
pernahm man deutlich das Brüllen des Uriftiers von Zug 
herauf. Als dann am Wettivoch gegen Mittag der Feind 
anrücte und die Nüftungen Jchon durch die dunfeln Tanz 
nen unterhalb Stappel gligerten, wurde die Schlachtovd- 
nung bergeitellt. Ob dem Klojter gen Albis hin zieht fich 
fenft anfteigend eine mäßige, breite Anhöhe, Damals „auf 
Scheuren“ genannt, zur Linfen gegen Ebertsweil von 
einem voripringenden Buchenmwäldchen begrenzt, zur Nech- 
ten und nach hinten in einen fumpfigen Grund auslaufend, 
iiber den die Straße von Zürich führte. Auf diefer Höhe, fir 
ein Starfes Heer eine ebenfo treffliche Bofition wie für ein 
Ichiwaches eine unhaltbare, jtellte Göldfi feine Mannfchaft 
auf, im Vordergrund die Hadenjchügen, linfs das jchivere 
Gejchüß ob dem Slofter und vorüber dem Sfflisberg, da- 
hinter den Schlachthaufen. Die Fleine Heerichar Fniete nie- 
der und flehte Gott um feinen Beiftand an. 

Die Katholifen hatten noch in Zug durd) eine Meile 
ihren Glauben und dirvch ein Fräftiges Mahl den Leib ge- 
ftärft. Sie waren in finf Haufen geteilt nach den Yändern, 
der von Luzern geführt von feinem Schultheißen Hans Gol- 
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der, Die andern don ihren XYandammännern. Jeder Dex 
Deunptleute vedete noch zu feiner Mannjchaft, wober Golder 
iprach: „Wenn Gott uns den Sieg gibt, jo werft euch 
nicht zu begierig über fie, angejehen, Daß jie zubor unfere 
Witerdgenofjen gewejen und, ob Gott will, wieder werden 
mögen.“ Unterhalb des Stlofters angelangt, nahmen jte anı 
Ifflisherg Stellung und jehieften den Zürchern den Be 
brief. 

Yuf Seite der legtern taten die Führer zufammen 
und berieten, ob fie dieje Stellung halten oder in eine ges 
deeftere ich zuriicziehen wollen, bi$ VBerftärfung nachrüde. 
Ernte Stimmen jprachen jtch für den Nüczug aus. Doch 
Adolf Sallmann, der Müller von  Mettmenitetten, 
ITtamıpfte mit dem Juß und rief: „Da, da muß mein Kixch- 
hof jein! Gott lajfe mich nimmermehr den Tag erleben, daß 
ich diejen Leuten weichen jollte. Lieber will ich hiex jter- 
ber.“ Huch andere waren der Ansicht, nıan fönne mit 
Ehren und ohne Schaden jeßt nicht mehr zuriidgehen. Man 
blieb. Auch den VBorjchlag, das Wäldchen zur Linfen abzu- 
ieblagen oder Leute hineinzulegen, verwarf Göldli. — Um 
1 Ubr eröffnete der Feind die Schlacht mit drei Nanonen- 
jehüffen. Die Zürcher, deren Hauptitärfe gerade im Jchive- 
ren Gejchlige bejtand, antiworteten jehr Fräftig. Der ge= 
waltige Gefchüißdonner brachte jogar etiwelche Entmutigung 
beim fatholifchen Heere hervor. Da trat Yandammann Tro- 
ger don Urt vor die Linie und Sprach: „Seid wohlgemut, 
liebe Freunde, ihr Gefchüß wird uns wenig jchaden!” Zivet 
Stimden lang untevhielten Die Zitecher ein zivar ivenig 
wirfjanes, aber jo lebhaftes Teuer, daß Die Feinde einen 
Anaritf nicht wagten. Vergeblich juchten Diefe Durch ver- 
Ichtedene Beivegungen fie aus ihrer Stellung zu loden. 

Untevdeffen riiefte Das Züvcher Banner, bei dem auch 
Swingli fich befand, allmählig auf den Albis. Schon Ddies- 
jeits Desfelben hörten fie den Kanonendonner von Kappel 
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er. Die Angit um die Brüder beflügelte ihren Fuß. Eilend, 
mübjam feuchten fie den Berg hinan in aufgelöften, vegel- 
[ofen Gruppen. Oben machten die Führer bei einer Buche 
Halt. Tonig meinte, man werde mit fo wenig Leuten denen 
in Stappel wenig Mut machen: man folle warten, big alle 
beijammen jeien. Lavater antwortete: „Das ließe fich Ho- 
ven, wenn Bolf vorhanden wäre. Man hat aber den Sturm 
nicht toollen ergehen laffen, darum haben tpir ein Banner 
ohne Leute. Wir fönnen bier nicht faumen.” Zwingli 
Iprad): „Soll man fich hier vorerit lange fammeln, fo be- 
jorge ich, wir fonmten fiir unfere biederen Leute zu fpät. 
Darum ziemt fich nicht, daß wir hiex ftehen und hören, wie 
Die Unfrigen da unten leiden. Ich einmal will im Namen 
Gottes zu den biedern Leuten hinab und willig mit ihnen 
Iterben over fie retten helfen.” Co zogen fie ungefäumt mwei- 
ter. AS jie den Schlachtfeld Jich näherten, hörte Hans Ma- 
ler von Winterthur, der hinter Zwingli ritt, wie diefer laut 
und inbrünjtig betete, indem ex Seele und Leib und befon- 
ders auch jeine Stirche Gott anbefahl. Im 3 Uhr langte dag 
Banner in Stappel an. Sieben Gefchüge waren nicht weiter 
als bis Tiürlen gelangt. 

Die Katholifen, die die Neforntierten weder aus ihrer 
Bolition zu bringen, och von vorn anzugreifen wagten 
(fie hielten Diefelben für viel jtärfer; die Bäume verbargen 
ihre Fleine Zahl), bejchloffen nun, ihrerjeits die Stellung 
zu ändern. Sie wagten das fühne Unternehmen, mit dem 
ganzen Troß durcch den tiefen Grund angefichtd des Tein- 
de3 hindurchziehend, die Linfe dev Zürcher zu gewinnen und 
Dort, durch das Wäldchen gedeckt, von vifivärts liegenden 
Anhöhen Hinter demfelben ihnen in die Seite zu fallen. Da 
dabei mehrere Geipanne in der Tiefe jtedfen blieben und 
Verirrung entitand, ivar e8 natitrlich, Daß mutige. und 
einfichtige Zürcher verlangten, daß man eben jet in fie ein- 
breche. „Sromme Zürcher”, rief Sallmann, „jest laßt uns 
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getroft in jie fallen, jet find fie unfer; gewviß, wenn wir fie 
jett angreifen, find fie gejchlagen.” Auch Hans Huber von 
Haufen wollte mit mehreren frifch an fie. Göldli gab Ge- 
genbefehl, da man die Kräfte nicht zexfplittern dürfe. 

Nachdem die Feinde fich unbehelligt fejtgejeßt hatten, 
erfah man mın die Gefahr, von [infS umgangen zu werden. 
Wieder tpuede, unter fortgefeßtem Sdanonenfeuer, Kriegsvat 
gehalten twegen des Niczugs. Viele widerrieten abermals, 
e3 jei eine gefährliche Sache. Doch legten jich die Feinde in- 
3wijchen jo drohend um den linfen Slügel der Ziteeher, daß 
ihnen feine Wahl mehr blieb. Jetzt willigte auch Göldli ein, 
und jeßt — war e3 zu jpät. 

ES var vier Ihr geworden; die Sonne neigte jich 
bald zum Untergang. Die fatholischen Führer traten zur 
Beratung zufanmen und beichlofjen, tweil e$ der Tag der 
unfchuldigen Stindlem fei, an dem ihre Väter nie Blut ver 
goflen, und weil zu Marignano der Angriff jo jpät am 
Tage ihnen großen Schaden gebracht, heute nicht mehr zu 
Ichlagen, jondern ein Xager zu beziehen. Das gefiel dent 
Hans Jauch von Uri übel. Ex fammelte auf eigene Yauft 
Dreihundert Schüßen um fich und ließ vierhundert Helle 
bavdiere ich bereit halten. Iene führte ex rajch in Das 
Wäldehen, und während fie von da aus auf Die Zürcher 
Ichoßen, Drangen die viechundert von vorn an. Mit iwil 
dem Bejchrei vannten fie hevanı: „Wohlan, ihr Keßer und 
stelchdiebe, nun finden wir euch!” Die Züxcchen dagegen 
riefen: „hr Verräter und Gößenfnechte, jeid ide hier!“ 
Ein heftiges Stechen, Schlagen und Steiniverfen von bei- 
den Seiten begann. Die Zürcher, Durch einen Zaun und 
Graben gedeckt, webrten jich jtandhaft und drängten die 
Feinde zweimal zurück. Doch nun drang die Hauptmacht 
der atholifchen, die begonnene Schlacht annehmen», 
durch den Wald, wodurch „ein Jolches Brafjeln und Brau- 
jen entitand, daß die Erde erbebte und der Wald zu brül- 
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Ten jchien.” Die jchon im Nüdzug befindlichen Zürcher jtelf- 
ten jich und eriwarteten feiten Zußes den itberlegenen 
Feind (8000 Mann gegen 1800); fie ftanden aber zu ge- 
drängt, um von den Waffen wirffamen Gebrauch machen 
zu fönnen. Die Statholifchen mit ihren handlichen Schwer- 
tern und langgeitielten Mordärten waren im Vorteil ge 
gen Die Neformierten mit ihren Büchfen und Spießen. Das 
ichiwere Gejchüß der lebtern wurde nußlos im Stampfe, 
Mann gegen Mann. „Nedlich dran, biedere Leute, vedlich 
dran!” rief Der Bannerherr Schweizer, ein hoher, ehriwür- 
Diger Sreis, das Banner mächtig emporhaltend. Und red- 
lich Fochten die Braven im eriten Glied, ob auch der Tod 
reiche Ernte hielt. 

Da jahen die Hinterjten den rechten Flügel des Tein- 
des nordivärts gegen den Münchbühl fchiwenfen, um ihnen 
in den Niüden zu fallen. „Sie wollen uns umjchlagen!” 
tönte eS durch Die Neihen, und von Schreden ergriffen be- 
gannen die im leßten Gliede zu weichen gegen den Mühle- 
graben hin, der jich Durch den Sumpf 309. Solche, die beim 
Vonner ftanden, folgten, mehr ihrer Sicherheit als ihver 
Chre eingedenf, allmählig nach; der Feind, jobald er das 
Weichen wahrnahm, drängte mit Siegesruf Doppelt Fräf- 
tig nach, und Die Schlacht war entjchieden. Wohl twider- 
itand noch mancher Brave, als ichon alles verloven var, 
und 309 den ZoDd einer jchimpflichen Flucht vor. Die Mehr- 
zahl wandte ich, dent Nacheichiwert der Sieger zu entrin= 
nen. Kurchtbar raumten dieje unter den Gefchlagenen auf; 
manchen liehenden exeilte noch weit hinter der Wahlitatt 
Der tötliche Streich; bis zum Albis hin lagen die VBerivun- 
Deten und wurden auch fie bis zum Einbruch der Nacht 
ohne Bardon hingemacht. Dann exit liegen die Hauptleute 
unter Trommelichlag auseufen, daß feine VBeriwundeten 
mehr getötet werden Dürfen. Der Yandleute wurde eher 


geichont als der Städter. Wer beichtete, rettete das Leben. 
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In Todsnot war auc das Banner, Defjen Trager 
fiel; Doch wurde e8 gerettet. duch die fat übernenjchliche 
Steaftanftrengung dreiev Männer, Hans Kambli, Adanı 
Kafımd Uli Denzler, die nachher reichlich belohnt iwuwden. 

Unter den Gefallenen ivar auch Ali) Zivingli. Als 
der erste harte Angeiff erging, vief ihm Leonhard Burk- 
hard, der Pfifter, ein Gegner, zu: „Wie fteht’3 nun, Mei- 
Itex Ulxich, iwie gefällt euch die Sache? Ihr habt uns den 
Drei gefoht und die Rüben gejalgen; nun müßt ihr fie 
auch helfen auseffen!” „Das will ich”, antiwortete Zwingli, 
„und mancher Biedermann, der hier Steht in Gotteshand, 
deifen wir lebendig und todt find.” Und als Bernhard 
Sprüngli ihn etivas jpäter bat, das VBolf zu ftarfen mit 
Troft, da Sprach er zu den Umistehenden: „Biedere Leute, 
jeid troftlich und fürchtet euch nicht. Müffen wir gleich Iei- 
den, jo ist unfere Sache doch qut. Befehlet euch Gott, der 
uns und den Unfrigen helfen fann. Gott walt’s!" Er 
ftand in den Reihen der Kämpfenden, machte aber don jei- 
ner Waffe feinen Gebrauch, widerjtands[loS bereit zum 
Todesopfer. Mehrmals im Gedränge darniedevgeitoßen, 
erhob er jich wieder, bi8 ein Schlag aufs Haupt ihn hin- 
jtreefte. Much an den Schenfeln war er direch Stiche ber- 
twundet. Als plündernde Feinde ıhn fanden, fuagten jte 
ihn, ob ex einem Priester beichten wolle? Ex jcehüttelte ver- 
neinend Das todesmatte Haupt und fandte Die legten 
leuchtenden Blicke gen, Sunmel, die um Erlöfung lebten. 
Da zückte Borfinger aus Unterwalden fein Schwert und 
bei ee ihm, Dem noch Unerfannten, in den Hals den 
Zodesitoß. — Erit am folgenden Moraen hieß es, der 
gwingli jer auch unter den Toten. „Da war ein wunder: 
groß Zulaufen den ganzen Movgen; jedermann wollte den 
grirngli fehen.” Noch in Tode foll er fo Friich und Fräaftig 
ausgejehen haben, wie wenn er predigte. Der alte Brieiter 
Hans Schönbrunner von Zug, als ehemaliger Zürcher 
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Chorherr mit Zwingli wohl hefannt, Eonnte, vor feiner 
Leiche jtebend, fich der Tränen nicht enthalten und Sprach: 
„as auch dein Glaube war, ich weiß, daß du ein redlicher 
Eidgenoffe geivejen. Gott verzeihe dir deineSünden.“ Treo 
ver Abmahnung der Führer lieg der wilde Haufe noch an 
der Leiche feine Nache aus. Sie wide gevierteilt, ver- 
unehrt und verbrannt. ' 

Sm ganzen fielen 514 Zitecher, darunter 98 au$ der 
Stadt, ihre Blüte, viele Räte und Hochangefehene. Winter: 
thur verlor 11 Mann mit dem Schultheißen, die Vogtei 
Stitsnacht 39 mit dem wacern Pfarrer Echmid; Ddesglei- 
chen verloren Bülach, Ottenbach, Affoltern und andere 
Orte ihre Pfarrer. Sieben Geiftliche der Stadt und acht- 
zehn der Xandichaft bezeugten mit ihrem Plute die Treue 
als Seeljorger und Befenner des Evangeliums. Von Kap- 
pel lag Dex bt mit 2 Stlofterherren und 8 Knechten auf 
der Wahlitatt, vom Haufen 9, von Mettmenftetten 15, un- 
ter ihnen der Müller Gallmann mit zivei Brüdern. 

Unverjehrt und unverwundet waren — Die Führer 
Goldli, Lavater und Füpli. Kein Wunder, wenn man bon 
Berrat jprach, befonders beim Erjtgenannten. Iedenfals 
war Göldli entiweder ein Berräter, oder aber ein total un- 
fähiger Hauptmann von bodenlofer Unfenntnis im Sriegs- 
fache. Ex trägt eine Hauptichuld am Verlufte der Schlacht, 
aber nicht Die einzige. 

In Zürich war der Sammer und die Wehflage groß. 
Doc verlor der Nat die Befonnenheit feinen Augenblid 
und ivar auch Zivinglis Neformationsiwerf, das auf eivi- 
gem Grumde ruhte, darum nicht in Frage geftellt. ES Fa= 
men Itarfe Zuzüge von Thurgau, St. Gallen und Schaff- 
haufen; Bern riicfte mit einen ftattlichen Heere bi Brem- 
garten vor. Mit ihnen vereinigte fich das Ziircherheer und 
309 num, 25,000 Mann jtark, gegen Baar hinauf, two die 
Koatholiichen ein verfchangtes Lager bezogen hatten. Um 
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fie au8 Ddiefer feiten Stellung herauszuloden, unternahmen 
etwa 5000 Reformierte einen verheerenden Einfall in der 
Hichtung nach Menzingen. Aber 1500 Katholijche zogen 
ihren nach, überfielen fie am 24. Oftober nachts auf dem 
Subel und erjchlugen ihrer viele Hunderte. Nun wich 
die Hauptmacht der Neforntierten tvieder nach Bremgarten 
zurüd und ließ das Iinonauer Amt und den See den Fein- 
den offen. Diefe fielen ins linfe Seegebiet ein und Drangeır 
bis Horgen hinunter. Vergeblich dDrangte Zürich Die Ber 
ner, Daß Tte ihnen helfen und ich wie Brüder zeigen in der 
gemeinjamen Sache. Die Zürcher unternahmen noch Dies 
und das, nicht3 geriet ihnen; ein Unftern ivaltete iiber dent 
ganzen Siriege. Mibitimmung ergriff das Landvolf; es be- 
gehrte Frieden. Negentwetter trat ein und die Kriegsleute 
liefen heim. Zürich hatte Feine Wahl mehr. So weh es tat, 
es mußte Srieden Schließen. Er fam am 16. November 
bei Baar zu jtande. Der Hauptartifel lautete, daß beide 
Zeile einander bei ihrem Glauben laffen, daß aber in den 
gemeinen Herrjchaften von den Gemeinden aufs neue abge- 
mehrt werden Diwfe, damit, wer wolle, zum „alten und 
iwahren” Glauben zurüdfehven fönne. Much die Mindexhei- 
ten follten ihren Gottesdienst üben dürfen. 

Kun begann weit herum in der Schweiz die Nücd- 
wärtsbewegung. Viele abgebrochene Altäre wurden ivie- 
der bergejtellt und die Meffe wieder eingeführt. Bremgar- 
ten, Mellingen, Napperswyl, Werfen, Wyl und andere 
Orte wurden gewaltfam wieder Fatholifch gemacht und 
die herborvagendsten Freunde Des Evangeliums an Ehre 
und Gut empfindlich geftvaft. Weitergehende Abfichten fa- 
tholtiicher Heißfporne wurden nicht erreicht. Ziwinglis Leib 
hatten Die Feinde töten fünnen: Doch die Tat jeines Lebens 
var und bleibt unverganglic. 


— Me 
I. Charakierfihiläerung Swinglis. 


Swingli ift ein gejchloffener, in fich einiger, harmo- 
nijcher Charakter, tvie jelten einer. Den Grundzug feines 
Wefens, auf welchen feine Haupteigenichaften mittelbar 
oder unmittelbar zurücgeführt werden Lünnen, bilden 
feine echt republifanifhe Anlage und 
feine Humaniftifh-moderne Denfweife 

I Smwingli if bürgerlid-einfad, 
Ihlicht, befheiden volfstümlid. Was die 
Kinder diefer Welt plagt, Eitelkeit, Reichtum, Chrgeiz, 
laßt ihn ruhig. Er ift Geiftesmenfeh. Sein Sinn geht auf 
den Kern der Dinge, recht nach Mt wahrhaft gquoßer 
Männer. 

Wir twiffen nicht einmal genau, ivie ex ausgefehen hat. 
Er hat fich nicht abbilden laffen. Nicht fein Geficht, fondern 
jeine Tat jollten Die Nachkommen fehen. Das befannte 
ältere Miperfche Bruftbild ijt exit nach feinem Tode ge- 
macht und jedenfalls verzeichnet. In neufter Zeit it nac) 
den Stampferfchen Medaillen ein befferes erjtellt worden, 
das hoffentlich bald ein beliebter, ehriwindiger Zinmer- 
Schmuck werden wird bei unferer evangelifchen Bevölkerung. 
Sin allgemeinen ist uns überliefert, ex fei ein mittelgroßer, 
fräftig gewwachfener Mann geiveien, von blühenden Antlit 
und ftroßender Gefundheit. Zeitliches Gut bejaß umd ber- 
langte er nicht. Sein Haushalt war bürgerlich Iparfanı, fein 
Einfommen jehr beicheiden. Von dem Gut feiner Ehefrau 
(vierhundert Gulden) hat ex feinen Heller an fich gezogen. 
Huf der Marburgerreife, die über Erwarten Foftete, bittet 
er von Straßburg aus feine lieben Herren in Zürich, „ihm 
zwanzig Kronen zu Ichiefen, leihensiveis; will’3 vedlich tie- 
dex geben.” — Muf der Difputation zu Bern fchlug der da- 
mals Schon Hochgefeierte das don vornehmen adeligen 
Stadtbernern ihm huldoollft anerbotene Quartier danfend 
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aus ımd wohnte bei einem Vetter Schneidermeijter. — 
Seiner Frau fchreibt ev von da nach Haufe, jte jolle ihın 
doch (zur Schonung des beifern Geivandes bei der Yrbeit) 
den „Tolggenvoe” fchiefen. — In Marburg erjcheint der 
Cohn der Berge im jchlichten Bürgerrod, während Luther 
Dur) ein neues, feines Gewand, das ihm der Kurfürjt auf 
Diefen Anlaß gefchentt, feine Berjon hervorhob. Wie billig. 
Hatte Ziwingli die beifern Gründe, jo gehörte Dafiie Yuther 
der beflere Nod. 

Die gemeinen Leute verachtete er ie, jo hoch er auc 
auf der Stufenleiter der Ehren jtieg. Ex hatte Mitgefühl 
mit den Gedrücten. Das gewöhnliche Motto jeinev Schrif- 
ter it dev Spruch: „Nommet hex zu mir, die ihre mühjelig 
und beladen jerd 20.“ Mit feinen Brüdern, Bauern in Wild- 
haus, verfehrt er in Briefen brüderlich ungezwungen umd 
bejchtwichtigt in rührender Einfalt ihre Bedenken, daß er zu 
weit gehen möchte. Toggenburgifchen PBfarrern exteilt ex 
gerne Nat in Gemeindefachen ; auf den Wunsch der Kand- 
leute fommt ex bejonders nach Lichtenfteig und beitärft fie 
im Evangelium. Er liebt und achtet dag Volk, aus dem ex 
jelbit hervorgegangen, ex lebt und webt mit ihn. Er zieht 
al3 Feldprediger mit den Hellbarden der Schweizer über 
Die Berge und teilt mit ihnen Freud und Leid, Sieg und 
Niederlage. Er wendet jich an Die jchhoyzeriiche Lanıdage- 
meinde und vertraut ihrer patriotischen Einficht, dab fie Die 
Benfionen und fremden Dienite abjtelle. Ex glaubt, daß 
aud) das Volf da drinnen in den Bergen das Evangelium 
gerne annehme, wenn nur Die Herren nicht aus Interefle 
Dagegen wären. LS auch in Zürich dev Bauernfrieg droht, 
findet ex Das Unvecht nicht allein auf Seiten der Bauern 
und trägt Durch. jein maßpolles Benehmen wejentlich zur 
giüeflichen Yölung bei. Dei Stappel fampft und fallt ex un: 
ter der Malle, wie der andern einer. Allgemeines Brieiter- 
tim fallt ihm zufammen mit allgemeinem Bürgertum. Das 
it vepublifanifch. 
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Luther hat etivas andere Art. Er tft deutjch. Er weiß, 
dat er Luther ift und fitt jelbitverständlich feinem Freunde 
2. Kranac) zum Bilde, das ihn vereivigen foll. Er redet 
viel umd fchreibt viel; ev hat viele Denkmäler. — Zum 
Lolfe hat auch er von Haus aus ein Herz. Doc ift ihm 
das Seelenheil, die (jenfeitige) Seligfeit einziges Ziel, die 
nDdilch-joziale Not der gedritten Maffe ist ihn mehr Ne- 
benfache. 

Damit foll feinesivegs Zwingli zum „Demofraten”, 
Luther zum „Ariftofraten“ geitenipelt fein. Die Erfenntnis 
auch Der jozialen Gleichbevechtigung aller Nenjchen und 
Stände war jener Zeit überhaupt noch fremd; fie fam exit 
Durch die Franzöfiiche Revolution. 

IT. Zwingliift aründlid,alljeitigund 
Harmontid gebildet, jein Ges iit frei, 
groß und flay,nidht mittelalterlid, jon- 
Den neuzeitlid,=sa#ef5 Allgemeine ge 
Behtet 

Die Nepublif ift auf die Tiichtigkeit des einzelnen 
Mannes geitellt. Es fann nicht alles von oben exrivartet 
werden, Ivie in der Monarchie gejchieht, Das Volf felber 
it König umd jeder brave Bürger Minifter. Aber gebildet 
muß Diefer Bürger der Nepublif fein, von flaren Veritand, 
von großem Herzen, von jelbjtändigen Urteil. Wenn das 
Die ultwanontanen Schweizer von heute vergelfen, indem 
fie unfrei den Nacden dem „unfehlbaren” iweljchen Voche 
beugen, und einen trennenden, verfolgungslichtigen 
Sefuitengeift Dem gemeinetdgendfitichen Brudergeiit dor- 
gehen lafjen, fo hat es wenigjtens Zivingli gewußt vor 
380 ISahren. Darum tft es ihm zu wenig, in Ivgend einer 
Dirftern Slofterficche feine Eoftbaren Lebensjahre mit mon- 
chifeb geiftlofem Spiel zu vertändeln, als ob Me übrige 
Welt mit Brettern zugenagelt wäre; nein, von frifcher, 
freier Bergluft genährt von Jugend auf und den foliden 
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Ueberlieferungen feines Haufes getreu, mill ex etivas Necht- 
jchaffenes lernen und hernac) dem Vaterand damit nüß- 
[ich werden. Die Welt jteht ihm offen, und die Melt will 
der Wwiffensdurftige, bochbegabte Nüngling erobern im 
Geifte. Nichts it ihm fremd: alte und neue Welt, Hetden- 
tum und Chriftentum zeigen ihm die Wege Gottes und 
find ihm wert, erforjcht und gefannt zu werden. 

Swingli wird Humanift. Eine Welt voll unvergäng- 
licher Schönheit tut fich ihm auf im Studium der muiter- 
gültigen Werfe der Alten, der Griechen und Römer. Seine 
Seele begeiitert jich für diefe in Staub gejunfenen Helden- 
völfer, Die ebenfalls unter dem Schiene vepubfifanifcher 
stetheit und Duxch ‚Hingebende, menfchlich jchöne Tugend 
in Entwidlung der Staatsidee, der Außern Macht, der 
sumlt und Wiffenjchaft das Höchite geleijtet haben. Er lebt 
mit innerer Wohlbefriedigung in diefen idealen Geijtes- 
reichen. Homer und Bindar, die Dichterföntge, werden 
feine ungzextrennlichen Freunde. Er liebt die Alten und 
Diefe Liebe veredelt ihn felbit und macht jein Herz weit. Bon 
den feinen Griechen lernt ex Schönheits- und Alnjtandsge- 
fühl, Höflichkeit im Umgang auch mit Gegnern. Bei den 
edeln Nömern findet er Mufter, veichliche, fin: die Gegen- 
wart, und ex will fie brauchen. leberhaupt fommıt ex zur 
Ueberzeugung, daß auch Diefe Völfer Gottesfinder gewesen 


jeien, jowweit jte tugendhaft waren, und glaubt, daß ein 


Ilato, ein Cato, ein Seneca jelig geworden. 


Das war nun freilich Fchon Feßerifch genug geglaubt | 


für die damalige vechtgläubige chriftliche Theologie. Denn 
daß diefe gottlofen Heiden, weil fie von Chrifto nichts ge= 
wußt, zum voraus und ohne Ausnahme des Teufels jeien, 
das war denn Doch bei einem ordentlichen Chutjternmen- 
ichen damaliger Zeit, der auch noch „Glauben“ hatte, eine 
auzgemachte Sache, und zwar nach Protejtanticher wie 
nach fatholischr Xehre. 
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Wie toir darum im allgemeinen im Beifpiel Zivinglis- 
einen glänzenden Beweis dafiiv erblicen, dat das Stu- 
Dim der Alten für eine gründliche, wahrhaftig frei- 
nachende Geiltesbildung ftetsfort unexläßlich fei, fo halten 
toir auch im befondern dafür, daß dem Neformator gerade 
im Lichte altklaffischer Schönheit zuerft das Bernußtfein 
von der Unschönheit und Unmwahrheit der entarteten chrift- 
lichen Religion und Stiche aufgegangen fei. Sndem_er bei 
den Heiden Chriftliches entdeckte, nahnı er zugleich. bei den 
Chriften Heidnifches tvahr. 

Daß das Chrijtliche wefentlich nicht anderes ei, al$- 
das wahrhaft Menjchliche, „Humane“, und infofern mit 
dein Guten bei nichtchriftlichen Völkern fich berithre, ift auch: 
in manchen Sprüchen in Zivinglis Schriften 
die uns völlig antif (altertümlich) gemahnen, wie 3. B.: 
„der Were ijt ein öffentliches Gut.” „Neligiös ift, wer ein \ 
mannbaft Gemüt hat.” „Ein Ehriit ijt nichts anderes, als 
ein guter, treuer Bürger.” 

Dieje an großen Stoffen geitbte, philofophiich geläu- 
texte Denfweije trägt ZJwingli mın in feine chriftliche Theo- 
[egie über und erhebt fich damit von vornherein hoch über 
die Anfchauung jeiner Zeit. — Gott ift ihm der unend- 
liche, Die ganze Welt von Giwigfeit her erfüllende Getit; 
er ijt alles in allem. Im der Bezeichnung diejer Allheit 
Gottes geht ex fo weit, daß ex ich fcheinbarpantheiltifchen 
Aasdrucsiweifen nähert. Folgerichtig hat das Böfe fein re= | 
ales eigenes Sein fire fich; es it nur Durchgangspunft. 
Die Sünde ift ein „Breiten“, eine Svanfheit der Seele. 
Der leibhaftige Teufel, an den Luther jteif und feit gl laubt, 
it ıhm ein Märchen. Zwingli lehrt Daher auch Die Ipider- 
ipruchslofe Einerleiheit des Geijtes Gottes und feiner Df- 
fenbarung zu allen Zeiten und an allen Orten. Chrijtus, 
Die Bibel, Die wahre stirche müffen in der Lehre der Wahr: 
heit einhellig fein. Wo fie fich unter fich widerjprechen oder 
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einer diefer Zeugen wider die Wahrheit lehrte, da behält der 
Geift Gottes Recht, d. 5. der Geift der Gejantoffen- 
barıng Schlägt den einzelnen widerfprechenden Zeugen. — 
Ebriftum nimmt Ziwingli mit Freudigfeit-an als den 
Srimdftein und eivigen Hort der Stirche, al3 den Anfänger 
und Vollender unjeres Heils. Cr unterfchreibt auch in 
Marburg das Zmölfartifelbefenntms, fteht aljo, zum 
Troite der Orthodorie, als ein Kind feiner Zeit, auf dem 
Boden der Gottheit Jefu. Doch fann ex feine rationali- 
jtifche der auch hier nicht verleugnen: ex veriwirft die un- 
finnige Verquieung beider Naturen, Die Die Yuthevaner er- 
funden, und hält menschliches und göttliches Jaubexlich aus- 
einander. Webrigens ruht ihm die Schwerfraft des EChri- 
jtentums nicht eigentlich in Dev einmaligen gejchichtlichen 
Erjehemung Iefu, jondern in dem weltgefchichtlichen Wal- 
ten des erlöfenden Prinzips, nicht in dev Berjon des 
Grlöjers als jolcher, jondern in jeinenr Sei ite. Die Sub- 
ftanz des ner Glaubens it ihm Vertrauen auf Gott 
und Liebe zu den Menfchen. — Die Bibel ift feine gute 
Waffe gegen Katholifen, Wiedertäufer und Marburger. 
si der gelehrten Dijputation, vo das Wort mehr gilt als 
der Beiit, läßt er Tich wider Willen auf den engen Stand- 
punft Drängen, daß, was in der Bibel jtehe, göttlich, was 
Draußen, ungöttlich fer. Sonft aber denft er ganz frei von 
Diefem Buche, gerade jo, wie er vermöge jeinev Weltan- 
Ihauung mußte: Nicht weil etivas in der Bibel jteht, it 
es wahr und qut, jondern weil fie den Sinn des eivigen, 
wahren, untrüglichen Getjtes enthält, darum tft eS ein hei- 
liges Buch. „Das innere Wort entjcheidet über das außere”, 
iit fein Lieblingsgrundjat. Will fagen: der Geift entfcheidet 
über den Buchltaben. Das Anjehen der heiligen Schrift 
ruht auf demfelben freien Urteil des innern Wortes über 
das aubere, welches jeiner Zeit die Nuswahl und Samme 
lung der biblifchen Bücher zum Stanon veranlaht hat. Er 
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jaat: In Perfon und Zeit haben die heiligen Schriftiteller 
bisweilen geirtt, in der Sache (Gebot, Verbot, Verheik- 
ung) niemals. Beil die Offenbarung fich nicht wider: 
ibrechen Fann, jo muß die Schrift durch die Schrift erklärt 
werden. „Der Sinn muß nit nad) den Worten gefpannt. 
werden, junder die Wort nad) dem Sinn.“ Zivingli wen- 
det bei der Schriftauslegung vielerlei „Figuren“ an, um 
den rechten Sinn herauszubefonmen. Dabei toivd freilich 
fein aufs Allgemeine gerichteter Sinn dem Einzelnen und 
Sndividuellen nicht ünmer gerecht. — Daß er die Sym- 
bole (Glaubensbefenntniffe) gering fehäßt, Fan uns 
darnac) nicht wundern. Symbole, jagt er, d. h. Erfenntnis- 
zeichen der Erwählten, find nicht Worte, fondern die Taten 
der Selbitverleugnung. 

Ein fo jelbitandiger, freier Denker, an den Alten ge- 
bildet, am Evangelium geflärt und vertieft, mußte not- 
ivendig mit der Stirche in Konflikt geraten. Nicht exit in 
Ssolge erichütternder Seelenfampfe wird ihm das göttliche 
Licht der Wahrheit mit einem Male offenbar, ivie dem Zelt- 
iweber von Tarjus oder dem Auguftinermönche in der Sllo- 
iterzelle zu Erfurt; er nimmt vielmehr diefes Licht ir Steti- 
gem Kortichreiten allmählig in fich auf, jein ganzer Bil- 
DINgSgang it der Weg aus der Dammerung zur Stlarheit. 
Er vertoirft die Nutorität der Kirche, die nur als unficht- 
bare, d. h. als ideelle Gejamtheit aller Guten aller Zeiten, 
heiliq it, als zeitliche Erfeheinung aber jeher unheilig und 
unvollfonmten, tveil von den felbftfürchtigen Prieftern dem 
Geift Ehrifti vollftändig entfremdet. Die tirehgemeinde tft 
ihm die wahre Slirche, jede VBerfammlung ehrlicher Chri- 
fternnenfchen tft ihn fo gut alg ein Slonzil, er und Leo Jud 
find fo gut wie Bifchöfe. ES tft der Gedanfe der republifa- 
nischen Gleichberechtigung, der Selbitherrlichfeit des Ge- 
jpiffens, des allgemeinen Brieftertums, und diefer Gedanke 
it der Tod der Fatholifchen Kirche. Werl er ein ganzer Ne- 
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forniator ift und nicht ein halber, jo fann er nicht die Mef- 
‚altäre hinausjchaffen und die Bilder drinn lafjen. Luther 
Ichont legtere und jagt: „Sit der Schlange das Gift genom- 
men, jo mag jie leben.“ Zwingli: „Sind die Nefter abge 
tan, fo kehren die Störche nicht wieder.” DieKunftehrteaud) 
er. Aber jene fragenhaften Abbilder einer überlebten 
legendenbaften Dogmatif, der religiöfen Bhantafie mehr 
Schranfe als Stoff, fielen mit Necht. Die Orgeln wurden 
bejeitigt, weil jie, müßig ftehend, dent zum neu aufgefun- 
denen Wort Gottes mafjenhaft jich Hinzudrängenden Volfe 
einen fojtbaren Naum verjperrten. Sebt ind jie wieder 
drinn und haben Blap. 

II Zwingli faßt feine Aufgabe als 
Neformator fo weit al3 möglid. Er ver- 
mäbhlt da3 Eirdhlidh=-veligtöfe Sntereffe 
innig und unzertrennli mit dem fittlid)= 
praftifden; Daher teils feine Geiftesrihtung 
au auf die politifden Dinge, teils feine 
fühn Duchgreifende Tatfraft. 

Zwingli Fam gleich fehr auf theoretifchem wie auf 
praftiichem Wege zur Exrfenntsmis der Notwendigkeit auch 
einer politischen Neforn im VBaterlande. Theoretiich hatte 
er feine Griechen und Römer viel zu qut ftudiert, um nicht 
‚mit Flavem Kopf und warmer vepublifanischer Sympathie 
aus ihrer Sejchichte die alte Lehre geichöpft zu haben, Die 
heute noch jeder gratis bei ihnen haben fann, dat Eintracht 
ein Volf ftark macht und Zivietracht ihm den Untergang 
bereitet. Braftiich fand er tatjächlich die heillofejten politi- 
ichen Mibjtände vor, Benfionennehmen der Großen, Neis- 
laufen der Stleinen, Zerrifenheit der Barteten, Kauflichkeit, 
‚ehrlofe, ausländijche, nicht jchweizeriiche Bolitif. Zwingli 
hätte mur ein halbes, nicht ein ganzes Herz für fein Volk 
haben mitffen, wenn er ziwar die wömischen Pfaffen aus 
der stirche gejagt, aber die franzöfischen Kreonenfreifer und 
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Scelenverfäufer in den leitenden Näten der Gidgenofjen- 
Icaft unbehelligt gelaffen hätte. Diejes politifche Uebel ge- 
fährdete aufs höchite das zeitliche Glück, jenes Firch- 
liche — das ewige Wohl, dag Heil der Seelen. E& war 
jchwer, gegen eines aufzufommen; Zvingli wagte es, 
gegen beide zumal den tampfruf zu erheben, nicht in unbe- 
tpubter, unglüdlicher VBermengung ziveier ganz ungleich- 
artiger Gebiete, noch auch in beivußter Neberfchägung der 
eigenen Stvaft, jondern einfach darum, weil er aus höherm 
Gefichtspunft beide Aufgaben al3 eine jah, als die der 
fittlihden Wiedergeburt des Volfes der 
Cidgenosjen aus dem Geiste des Evange 
liums. Sinnlichfeit hatte dag Heiligtum der Kirche dver- 
wültet, Selbjtfucht den Staat. War nicht daS Evangelium 
das Heilmittel für beide Wunden ? 

Das 1jt eben das Eigentümliche und Große an Ziving- 
i3 Geijtesart, daß ev nicht, wie das Mittelalter und auch 
noch Luther tut, Religion und Sirche in engften Sinn als 
alleinheilige Sphäre allen übrigen Geijtesgebieten als von 
Natur unheiligen in ausschließlichen Gegenfaße gegenüber- 
ftellt, fondern daß er die Grenzen der Neligon erweitert 
und auch alles und jedes fittliche Tun, als taufendfältige 
Ausftrahlung der einen Zentralfonne, für fie in Anfprucdh 
nimmt. Man fann iiber das Verhältnis der Religion zur 
Siitlichfeit viel Gelehriamfeit entiviceln; wenn aber Die 
Forderung der gegenwärtigen Bildung entipricht, dab jene 
Die unfichtbare Wurzel, Diefe der fichtbare und fruchttra- 
gende Baum fein müffe, fo fann man jagen, dat Zivinglis 
Auffaflung auch hierin fich merfivürdig mit der neuzeitli- 
chen zu berühren jcheint. Dem neu aufgefundenen veligid- 
jen Heilsgeunde entiproffen fogleich lebendige Früchte der 
Freiheit für diefe Welt: eine ftrenge öffentliche Sittenzucht, 
die der Stadt Zürich den verlornen guten Nuf wiedergibt, 
gelehrte Schulen, die fie allmählig zu einer Leuchte dev Wil: 
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ienjchaften zu erheben bejtimmmt find, und — eine neue va- 
terländifche Bolitif, zunächit: weniajtens ein Programm 
und eine Nusjaat auf Hoffnung. ES 

Der Religion ift nichts Menfchliches fremd in Zwing- 
(is Augen. Sie fchließt fein Lebensgebiet aus, fie abjorbiert 
fie vielmehr alle, fie zieht fie an und nimmt fie auf. Sie tft 
das Neß, das über die ganze wdiihe Welt ausgeworfen 
werden fol, um fie zu fangen fürs Himmelreih; ift 
das Senfforn und der Sauerteig im Gleichni2. 

So wird bei den Neformierten die Neligon lebendige, 
praftiiche Tätigkeit, während fie für Luther mehr (leiden- 
der) Zuftand ift. Darum jagt Schnedenburger, „diejes 
Rraftifche im religiöfen Selbjtbewußtfein, Diejes Dringen 
auf Musiwirfung des Glaubens jei der Ppiychologiiche 
Srundzug bei den Neformierten. Sie wollen den Glauben 
in Werfen zeigen, während der Xutheraner, ipenn ex fich 
durch den Glauben gerechtfertigt weiß, im übrigen ruhig 
jein Bier trinkt.” 

Allerdings zieht Zivingli Die praftiiche Stonjequenz 
entichiedener und Durchgreifender. Den Gottesdienjt reinigt 
er Durchaus don jenen unevangeliichen NAuswichjen 
umd nimmt jelbjt SYlaus Hottingers vafche Tat infomweit in 
Schuß, als fie vor Gott wenigitens nicht itrafbar jei. In 
der Slaubenslehre ift ev am weiteften und freieften, doch ift 
die Schranfe feiner Zeit auch die feinige und im Sinder- 
taufjtreit muß er den ftrengen Schriftgrundfat jelbit Lü- 
gen Itvafen. Das Evangelium muß üiberallhin ausgebreitet 
werden. Darum braucht er unbedenklich alle Mittel zu die- 
jen Ziverfe, Staatshülfe, Bindniffe, Krieg. — Luther er- 
jehrieft vor der leßten Stonfequenz. Ex will predigen, reden, 
Ichreiben, das Gotteswort auf den Scheffel ftellen, daß e3 
leuchte. Aber nun foll es jelbjt mit feiner Gottesfraft fich 
den Weg bahnen. Sobald die Wittenberger unter Carl 
Itadts Kührung feine Predigt in die Praris überfeßen wol 
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len, zuft er: „Was habt ihr getan? Ahr feit des Teufels 
Wertzeuge!” Menjchliche Organifation zum Schuß der 
nenen irche haft er, vor Bindniffen und Krieg graut ihm. 

Swingli it die Tatkraft jelbft. Ein Uebel exfennen und 
Togleich Sand anlegen zu deifen Hebung, ift ihm eins, 
Wenn Die zuftändigen Behörden nicht willens find, augen- 
ällige, öffentliche Webelitände zu befeitigen, jo hat der 
Lürger, jchon in Monarchien, da3 Necht, von fich aus ein- 
sufchreiten. In Republifen aber twird Diefes Necht zur 
Brlicht. 

Zwingli it dem Bropheten Iejaja ahnlich. Wie diefer, 
woirft er religiös und politifch zugleich. Wie diefer eifert 
auch er gegen die fremden Bündniife. Er ift der exfte, ivel- 
cher Die Neutralität der Schweiz als ihre bejondere poli- 
tijche Aufgabe erfennt und ausfpricht. Was er will, 
Bere Fırchlime.und Staatlide Cinheis 
Des VBaterlandes auf neuer, fittlid ver 
nünftiger Örundlage um jeden Brei? Er 
glaubt, daß zur Einheit eines Volkes auch die des Glau- 
bens gehöre, und er hält e3 anfänglich für unmöglich, daß 
die römische neben der evangelischen Tich halten und es 
jelbft zur Geivalt fonmen lafjen werde. Aus dem Bund der 
Stantone till er einen Bundesftaat machen unter Yürichs 
und Berns Führung. — Daß jolche Ziele mit dem Gänje- 
fiel allein nicht erxeicht werden, wußte ex, der Gefcichts- 
fundige wohl, darum war er für einen frifchen, fröhlichen 
Krieg zur rechten Zeit. Allein al3 Zürich zur rechten Zeit ihn 
führen wollte, ward es verhindert, und als 68 zur Ungzeit 
ihn führen mußte, gefchlagen. Gott und die Berner ließen 
8 zu. Diis vietrix causa placuit, sed vieta Uatoni.” ) 

Apinglis Endzwecf wurde dreihundertjechzehn Jahre 
ipäter, im Sahr 1847, im Burlverdampf der Schlacht bei 
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3) Halfen auch die Götter den Siegern, fo hält darum Gato 
feine unterlegene Sache doch für gut,” 
r 8 
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Sislhtfon in politifcher Hinficht erreicht; in Eonfefftonell: 
firchlicher ft er auf immer verloren. Eine fiegreiche Klappe- 
lerjchlacht hätte uns beiden Einheitszielen jeher nahe ge 
bracht. 

Da Ziwingli und die Zürcher in jenen Reformations- 
jahren, wo für Jahrhunderte Gefchichte gemacht wurde, 
hin und ivieder etwas eigenmächtig und gewalttätig verfuh- 
ren, iit wahr. Aber in großen Entjcheidungszeiten fannı es 
nicht anders geschehen, als daß der mächtig fortwärts-- 
drängende Zeitgeift, der ein Neues gebären will und muß, 
zu Necht beitehende Gejeße und Verträge mehr oder min- 
der dverleßt. Das Alte hat in jolchen Fällen das formelle, 
Das Neue Das materielle Kecht für jich. IIt der Gegenjak 
tief genug, jo muß die Gewalt entjcheiden. Diefe Notiven- 
digkeit it ihr Necht. 

Unfer NReformator war hartnädig in Verfolgung jei- 
ner PBläne. „Nod nah lah”, diefer Appenzeller-rundjaß 
war auch der feine. Wildhaus it ja nahe an Appenzell. 
ber Schadets denn etwas, im Guten hartnäcig zu fein und 
ein „Ziwingli”? Wenn unjere Zeit, wo die Prozente regie- 
ren und die Nückfichten florieren, fire diefe Grundfäglichfer: 
und Treue, für diejen jelbjtlojen, „verzehrenden Eifer unı 
des Herrn Wort” nicht mehr ein volles Verjtändnis hätte, 
jo gereichte dies Ziel nit Zwingli zuc Unehre. Gott- 
(od, daß Ziwingli der war, der ex war. Mit feinem Feuer: 
eifer hat ex unfer „freies“ Vaterland einer geistlichen GroP- 
macht entriffen, die der wahren Freiheit jtet3 feindlich war. 
Vsäare er lauer geivejen, ex hätte von den damaligen drei- 
zehn jouderänen Standestegierungen jamt gemeinen Herr: 
Ichaften nicht eine einzige nachgeriflen, jein Werk wäre ver- 
fiimmert und die Schweiz wäre gegenivärtig, wie alle Län- 
der, two die Ultramontanen Metiter find, eine Beute des 
Dejuitismus: Daß tote nicht ein Land find wie Spanien 
eder Italien, toretichaftlich am und elend und geiftig um- 
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mündig, toir Schweiger verdanken es Zivingli und der 
durch ihn hervorgebrachten Wiedergeburt und fittlichen Ge- 
jundumg des Volfsgeiftes aus dem Evangelium. Das mö- 
gen jich nicht bloß unbefangene Katholiken merfen, fon- 
dern auch) gleichgültige oder veligionsfeindliche Proteftan- 
ten, die, indem fie etiva fagen „Pfaff ift Pfaff“, ihrer Un- 
wiljenheit ein glänzendes Yeugnis ausftellen. 

IV.3mwingli und Xuther findungleide 
Raturen. SnXutherliegenzweißeitalter 
ın ungelöftem Widerfprude Zwinglis 
Gerjt ift abgeflärt und einig Er gehört 
Drehen zetie am, 

„hr habt einen andern Geift“, das hat Luther in- 
Itnftiv, aber vichtig gefühlt in Marburg. 

Serwib, die Heldengeitalt des Wittenbergers fteht in 
gemwaltigern Umeiflen dor unjerm Muge Er übertrifft 
Bmwingli an jener unendlichen Tiefe des veligiöfen Olau- 
bensarundes, fvaft deffen er in Gottes Namen den Kampf 
mit allen Teufeln fröhlich beitehen will. Darum jener 
großartige Verzicht auf alle iedische Hülfeleiftung. Dem 
abjehtten Gottvertrauen, dem bergeverfegenden Glauben 
it menschliche Sorge viel zu gering. Dazu find die leuchten- 
den Wendepunfte feiner Yaufbahn vom Zauber der No- 
manti£ umnflofien, der fernen: Xeben den großen Stempel 
eines don Gottes fichtbarer Sand felbjt geleiteten iveltge- 
ichiehtlichen Dramas aufdrüct. Sein Heldenlauf begei- 
fteri unsmit einem Wort — bi zur Wartburg. Bon 
dr fteigt Luther herab von der Höhe, der Adlerflug feines 
Geistes fenft Fich. Wir exfennen feine Schranfe. Es ift ihm 
nicht gegeben, grundfäßlich mit dem Alten zu brechen und 
grundfäglich ein Neues zu bringen. Er bleibt auf halbem 
Nege ftehen und macht Front gegen den Geift, der ihn ge: 
zengt. Er fireehtet auf einmal den ganzen WProteitan- 
tismus und befämpft ihn al3 den baren Teufel mit umer- 
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börter Heftigfeit in Carlitadt, in den Bauern, in Ziwingli. 
Sr hat die Gemwiffensfreiheit nur exobert, um der alten 
Kirche eine neue entgegenzuftellen — auf derjelben Grund- 
lage. Ein neuer Name, die alte ee Sott und Teufel, 
Diesjeits ımd Ienjeits, Stirehe und Welt jtehen einander 
nach Ivie dor jchroff und underföhnt gegenüber. Die Firch- 
liche Krömmiafeit bleibt das Mittel, dem Teufel md diejer 
bofen Welt zu enteinnen und feine Seele in die Seltgfeit 
der andern Welt hinüberzuretten. Der Burchitabe, das De- 
fenntnis berrjcht abermals, futhertiche Konzilten Schleudern 
acht fatholifche Barnftrahlen, und die Welt ift nicht mit 
einem neuen Getlte, wohl aber mit einem neuen Klixchlein 
bereichert. Luther bleibt jtehen in der mittelalterlich-Fatho- 
liichen Weltanichauung. 

Zwinglis Wirfungsfreis ift enger, jeine Yaufbahn ive- 
tiger glanzvoll, fein Xeben furz. Aber ex it ein Mann aus 
einem Guf, em ganzer Mann in feiner Seiftesbildung 
umd in jeiner Tat, ein vollausgeprägter Charakter. md 
diefer Charakter it Durcchaus neuzeitlich beftimmt, in einem 
Mafe, das ums überrascht, ja mit Bewunderung erfüllt. 
Man meint unwillfürlich, Zioingli fer eine Berfönlichkeit 
aus umferer Zeit heraus, und wenn er heute wieder fänte 
auf Exden aus der Walhalla der umiterblisygen Helden, man 
hatte ihm vajch und leicht die firchliche Xage der Gegenwart 
flav gemacht, und er müßte begeistert abermals in die Nei- 
hen der Kampfer eintreten, um nochmals männlich zu Itrei: 
ten gegen römische Sinfternis und jegliche Unfveit Jeit, jet 3 
nun mit feiner feinen, geiftvollen Feder, jei’s, wenm’S 110- 
tig ware, auch mit dem wehrhaften Schwert. 

Sr glaubt an den lebendigen, allivaltenden Gott, doc 
iit fein Gottesgedanfe philofopbiich Durchgebildet. Er 
glaubt an eine göttliche Woriehung, doch tft ex überzeugt, 
das man Gotteswille auch machen fünne. Ex glaubt, daß 
in Sefu Ehriito allein ınjer Heil jei, Doch Ttebt ihm das er- 
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löfende Brinzip der Liebe höher als die Verfon. Er aner: 
fennt die Bibel al3 die Duelle göttlicher Offenbarung, doch 
it ihm geitlofer Buchjtabendienjt iwiderlich. Daß Tinten- 
geichirre gegen den Teufel und jeine Sondlanger gut find, 
glaubt ex mit Xurther, doch reflektiert er mehr auf die Tinte, 
als auf das Gefchirr. Diefe Hölfiichen Geiiter, Teufel, Hexen 
u. 7. f., Die die Welt zu lange in düritern Wahn gebannt, 
haben feinen Raum in feiner heiten Weltanfchouung. Die 
Religion ijt ihm nicht ein Mittel für irgend etivas und fein 
Srtradienit an Gott, fondern der innere, eivige Xebens- 
grund des Menfchen, die heilige Slanıne, die feine Seele 
erleuchtet und erivärnmt und hundertfach fruchtbar hinaus- 
wirkt ins Leben. Er furcht die Vrobe der Neligion in der 
Sittlichfeit, die Bewährung des Glaubens in der Liebe, den 
Deweis der Worte in der Tat. Zivingli gibt überhaupt dem 
dDiesfeitigen Erdenleben, der „Welt“ und ihren Drganifa= 
tionen den Wert und die Würde zuric, die ihnen gebühren, 
ohne am jenfeitigen Xeben ivgend zu ziveifeln. Darıım legt 
er den Schwerpunft des menschlichen Crdendajeins ent- 
Iichieden mehr in Die fittlich-praftifche, als in die veligtös- 
befchauliche Tätigkeit; darum wirft und jchafft ex fo ener- 
gifch nach allen Seiten und müst und bejfert je vefor- 
niert, wo ex fann, jelbjt über die Grenzen des VBaterlan- 
des hinaus. Ex will twirfen, jo lange es Tag tit. Und ev 
hatte Urjache, den Mugenblie auszufaufen. Die Nacht fan 
ihnt frühe. 

Zwingli Stand auf den Boden Der neugeitlichen Welt- 
anfchauung. Ein Sind Diefes Freien und humaneı Geiltes, 
lebte ex im Sechszehnten Jahrhundert ımı dDreihundert 
Schre zu früh, eine Weisiagung fommntender Zeit. Darum 
erlitt ex auch das Schieffal dev Propheten; ex ward getötet 
bo Denen, die er beglücen wollte. 

Senfeits des Albis, ob dem freundlichen, in Obitbäu- 
nen verfterften Dörfchen Kappel, in herrlicher, ausftchtsrei- 
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cher Zage, fteht linf3 an der Landitraße, die gen Zug führt, 
an der Stätte, wo Zivingli fiel und starb, auf erhöhter 
Stelle ein Denkmal. Ein breiter, texaffenföürmig aufitei- 
gender Weg, don einem rebenumfrängten Sag gejchüßt und 
eine Steintreppe führen empor. Auf niedern Boltamente 
ruht ein gewaltiger, Doppelt inannshoher Sranitfels. Zwei 
Snichriften auf eifernen Tafeln fünden dem Fremdling 
des Steines Bedeutung. Auf der Vorderfeite lieft man: 
„Der Leib können fie töten, nicht aber die Seele, jo jprad) 
an Diefer Stätte Ulrich Zwingli, Für Wahrheit md der 
chriftlichen Kirche Freiheit den Heldentod fterbend, den 11. 
Oftober 1531." Auf der Nückjeite in lateiniicher Sprache: 
„Hier fiel im jechszehnten Sahrhundert nach Ehrilti Ge= 
burt Ulrich Zivingli, zugleich mit Martin Luther Begrün- 
der der freien chriftlichen Sirche, für Wahrheit und Vater: 
land vereint mit Britdern tapfer fampfend, der Infterblich- 
feit gewiß.“ 

Ein freier Blaß zieht ich umber, von einer Reihe von 
Bäumen mit dichten Blätterfvonen im Halbfreife begrenzt 
und umfchattet. Bögel fingen in den Ziveigen, der Wind 
flüftert janft in den Blättern. Stinder hüpfen und fpielen 
auf dein Blab. Der Wanderer, der die Straße ziehet, fommt 
herauf, fchauet, ieft und geht finnend mieder feinen Weg. 

Sp vraujcht leife der Strom der Zeit vorbei am 
„roingliftein”, wie ex in der Umgegend heikt, und an uns, 
dem lebenden Gejchlecht, Dis auch wir dahin milffen. Die 
Tat es edeln Toten aber lebt fort, und fein Itame bleibt 
eivig. 


Auhang. 


Der nemen Frau Aminglin Zilng.“) 


1. DO Herre Gott, wie heftig jchluog 
Mich dines Zornes Authen! 
Du armes Herb, ifts nit genuog, 
Kannft du noch nit verbluoten ? 
Sch ring die Händ: fäm doch min End! 
Ver mag min Elend fajlen? 
Wer mißt die Not? Myn Gott, myn Gott, 
Haft du mich gar verlaffen ? 


2. Ich fürcht die Nacht, ich fürcht den Tag, 
Sch fchlich mich vor den Lüten; 
Sch Hör nur Jammer, Angft und Klag, 
Nur Bichuldigen und Stryten, 
Man ficht mich an: dyn Man hats tyan! 
Le)’ ich in vielen Dugen, 
E3 pocht der Hohn: dad Alt muoß foh'n! 
Bald offenbar, bald tougen. 


3. Was Elagt ihr mix der lewern Todt? 
Hab ich nit gnuog ze tragen? 
Uch, Üümer Not ift vuch myn Not, 
Bnd meeret myne Klagen! 
Wer fuocht das Korn am Schleyendorn ? 
Bym fteinin Bild Erbarmen ? 
Was furocht denn Shr Troft, Hilf by mir? 
Sch bin die ärmft der Armen ! 


”) Bmwinglis Gattin wurde duch die Schlacht bei Kappel jchredlich Heimgejucht, 
denn fie verlor dafelbft neben ihren Ehegatten auch noch den Sohn, den Tochtermann, 
den Schwager und den Bruder. 
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4. Bd Fumbdt die lange Abendayt, 
Wo Kopf ond-Dug ermatten, 
Erjcehrecekt mich in der Einfamtkeit 
Ein jeclich Ton ond Schatten. 
Sch füfg: 0 Nacht, wärft du verbracht, 
Möcht doch dyn Dunkel wychen! 
Entichlafen foum, plagt mich der Traum 
Mit ytel Bluot ond Lıchen. 


5. Sch rein in Steyt, ich juoch, ond fann 
Durch Spiefj und Schwerter dringen, 
Find Mann, Sün, Bruoder, Schwefterman 
Sn Blout pdnd Tode ringen. 
Man zeigt mir ouch den Schwarzen Nouch 
Sich Hoch zum Himmel jchwingen, 
Ich eh die Rott mit Hohn und Spott 
Ihr Gremwelthat vollbringen. 


6. &3 gellet vuch das Jammergjchrey 
Mir ftäticklich in Oven ; 
Uf, Waffen, Waffen, Als Herby ! 
Ach Gott, wir Hand verloren! 
UF Wyb vund Mann! louf, fouf wer kann! 
Der Feynd tft. vor den TIhoren. 
Sp helf ons Gott, Alla Als ift todt! 
Louft, louft zu Mur ond Thoren! 


7. Sch vannt Hinus, fragt wen ich Jach ; 
Bnd fürchtet doch die Mläre. 
Sch Thörin, ach ich wuht e3 ja, 
Daß er nit mwiderfehre ! 
Des Sternes ARuoth, die Luft in Bluot 
Sp grufameklich entzündet, 
Die Klag der Ewl, das Nachtgeherl, 
Hatts jattiam Jchon verkündet. 


8. Er mußt es vuch, doch wollt ev mich — 
Sch wollt ihn nit eriweichen. 
Doch da Syn Roß jo rüclings voich, 
Ihät er wie wir erbleichen. 
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Die Kind vnd mich, wie brünftiglich 
Hat er dns noch umbfangen! 
Sah ftetS zuxüc, fyn leßter Blick 
Spt mir durchs Herg gegangen. _ 


9. So jchwinget fich, wie ein Gekett, 
Um mich nur Angft vond Sammer. 
Entflüch ich dann der Lagerftett, 

Ze fühzen in der Slamıner, 

Sp jchlycht mir, ach, das Negli nach, 

Bnd weint: fannft du nit Schlafen ? 
Zmwingt mich ze Bett. - So bfuoten ftett 
Die Wunden, die mich trafen. 


10. Hör ich das exfte Hahnengichrey, 
Sp pry) ich mynen Herren: 
Gottlob, die Nacht ift bald vorbey, 
Der Tag will widerfehren ! 
Er zeigt mir doch die Kindlein noch, 
Sy mindern doch die Läre. 
Wie oft voll Forcht Hab ich gehorcht, 
Ob ich I’ noch athmen. Höre! 


11. Ein Engelsfuß Hat j’ ufgemweckt. 
Drum Sy jo freundlich lachen. 
Ein jegklichs dann jyn Köpflin ftreekt, 
Bnd jpächt, ob ich erwachen. 
Danı benfen j’ fich mit Bitt an mich: 
Ach, Hör doch uf ze jchreygen! — 
D Mutterherk, dur arnıes Herb, 
Kanı Dich noch was exrfvewen ? 


12. Du bindeft mich ans Leben noch, 
Du teybft den Tod zerücke, 
Du Lüpfft des Kumbers yfin och, 
Daß es mich nit exrdriicke ! 
Du xuofft: fortan luog D’Waislin an! 
Was joll us jnen werden ? 
Sy find ein Pfand us Huldrychs Hand, 
Bnd Hand nur dich uf Erden! 
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13. Sa, diefen Schab, mir anbertrumt, 
Sch will zu teüm verwalten! 
Den Tempel, den ev ufgebumt, 
Den jollend jy erhalten. 
Uf foner Bahn führ ich fie an, 
Daß er durch fie fich neume, 
BnDd Hulderyceh im Himmelrgch 
Sich ihr od myner freme. 


14. Komm du, o Buoch! du warft Jun Hort, 
Syn Troft in allem llicbef. 
Ward er verfolgt nit Tat und Wort, 
Sp griff er nach der Bibel, 
Fand Hilf by ihr. — Herr, zeig uch mir 
Die Hilf in Jeju Namen! 
Si Muoth und Stärk zum jchweren Were 
Dem Schwachen Wybe! Amen. 


Martin Üfkeri, 
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